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Die Stabilität der heffdtben Staatsordnung und die zunehmende Konfolidierung eines deutlchen 
Staatsgefüges hat es bewirkt, daß das in der I ränzofenzeit völlig zufammengebrochene und 

feiner Grundlagen beraubte Stadtwefen fich zu einem Marktflecken erholte, der aus der Gunft feiner 
Lage und der Fruchtbarkeit feiner Umgebung in der Zeit um 1840 mit etwa 8000 Einwohnern wieder 
die Stufe erreiAt hatte, die ihm als Vorort eines kleinen reftlidien Wirtfchaftsgebietes nodi erreichbar 
war. Einige tatkräftig geführte Handelsunternehmungen hatten (liefe Lage verbeflert, ohne jedoch 
für die Zukunft wefentliche Entwicklungsmöglichkeiten zu verheißen. 

In diefer Zeit hat Johann Cornelius Heyl mit der Gründung einer Ladvlederfahrik eine wirtfchaftliche 
Initiative ergriffen, die eine zufätzliche und fchließlich eine entlcheiclende Bedeutung für die weitere 
Entwicklung der Stadt gewann. Sie wurde zum Ausgangspunkt eines neuen Aufftiegs der Stadt. 

Die Heyl kommen fchon im 12. Jahrhundert in Worms vor1. Eine Familienüherlieferung läßt fle 
von Worms nach Bacharach auswandern, wo fie als Schiffbauer und Burggrafen zu Anfehen kommen. 
Eine Infel trägt dort den Namen Heylswörth. W enn audi die Verbindung zwifeben jenen alten 
Wormfer Heyl zu den Bacharacher Heyl nicht urkundlich belegt werden kann, fo bleibt die 
Möglichkeit offen, daß fie tatfächlieh hefteht und daß die Zuwanderung nach W orms eine Rückkehr 
in ihre alte Heimat bedeutete. Diefe Tradition hat infofern ihre Wichtigkeit, als in ihr die Ver- 
bundenheit der Familie mit der Stadt Worms, die fich immer mehr ausprägte, eine hefondere Be- 
gründung und Herzlichkeit erlangte. Die ftolzereiAsftädtifthe Haltung überdauerte den U mbruch der 
alten \ erhältnifte und w urde zum Nährboden einer Stadtbegeifterung, die das durch die Tatkraft der 
einzelnen Generationen fich mehrende Vermögen in einer wahrhaft großbürgerlichen W eife einfetzte. 

Im Jahre IJlp war Johann Jakob Heyl, der Sohn des Bacharacher Schiffbauers Nikolaus Heck 
als junger ftrebfamer Mann in der Zeit des Wiederaufbaues der im Jahre 1689 von den Franzofen zer- 
ftörten Stadt nach Worms übergefiedelt. Er war lehr erfolgreich in feinen Schiffahrtsunternehmungen, 
die von feinem Sohn Johann Cornelius und feinem gleichnamigen Enkel weiter entwickelt w urden. 
Sie konnten fich einen maßgebenden Anteil am Holz- und V’einhandel und an dem privilegierten 
Salzhandel ilchern und als Rheinfahrtbeftänder ihre Stellung noA weiter ausbauen, fo daß fie (Aon 
im l8. Jahrhundert zu den begütertften Familien der Stadt gehörten. Der alten Ordnung entfprechend 
gehörten fie zur FifAerzunft, in die auch die SAiffer eingereiht waren. 

Als Angehörige des reformierten Bekcnntnifles konnten die Heyl bis zur Beendigung der rcichs- 
ftädtifAen Ordnung nicht in den den lutherilAen Bürgern vorbehaltenen Gemeinen Rat gelangen, 
gefAweige Zugang zu dem die Stadt maßgeblich regierenden Dreizehnerrat finden. Ihre öffentliche 
Wirkfamkeit w ar daher auf die Zunft helAränkt, in der fie bald mit ihrer Welterfahrung und ihren 
großzügigen Unternehmungen den biederen Kreis der kleinen FifAer überragten und manche 
erregte Diskuffion in die Zunftftube braAten. Ihr Plan, eine eigene Schifterzunft zu begründen, 
wurde vom Magiftrat abgelehnt, lo daß es bei der UnglciAheit der Zunftgenoffen blieb, die aber 
nicht verhinderte, daß die Heyllchcn GefAätte fich gut entwickelten. Als Reformierte hatten lie 
1 ln einer bedeutfamen in Worms am 24. September 1165 ausgeftellten Urkunde kaifer Friedrichs I., die eine Kechts- 

beftätigung für die Wormfer Münzer enthält, kommen unter den Zeugen vor: „Sifrid Heyhel der alte und sin son 
Ortolff” (Boos IJB I, 66,42). 



weitreichende Verbindungen zu tüchtigen Handelskreifen, die ihnen fehr zuftatten kamen und die 
fthnelle Entfaltung der Wormfer Unternehmungen begünftigten. 

Die aufftrebencle reformierte Gemeinde hatte in der Familie Heyl tatkräifige Mitkämpfer in der 
Aufrichtung ihres Gemeinwefens, das mit zäher Geduld und ftetigem Erfolg entwickelt wurde. In 
dem Preußenkönig Friedrich den Großen hatte diefe Gemeinde einen mächtigen Schutzherrn, deffen 
wiederholtes Eingreifen zugunften der Gemeinde die Blicke nach Preußen lenkte'. 

Die patriarchalifche Einfachheit der reformierten Gemeinde und die Fmfigkeit der Schiffahrts- 
und Handelsunternehmungen bildeten Grundlagen, auf denen Generation um Generation weiter- 
bauen konnte. Als die Sdiranken der alten Ordnung gefallen waren, fiellte lieh bald auch die 
Verbindung zu den reichsftädtifchen Bürger- und Ratskreifen her und brachte die felbftbewußte 
Bürgertradition der alten Reichsftadt als weiteres Erbgut ein. Der Urenkel Johann Cornelius Heyl 
fügte noch einen Ziegelofen und die genannte Lacklederfabrik zu feinen vielfeitigen Unternehmungen 
hinzu. Seine Heirat mit Wilhelmine Martenffein vollzog den familiären Zufammenfchluß mit den 
angefehenen Ratsherren- und Kaufmannsfamilien Martenhein und Wich. 

ln wenigen Generationen war fo die Familie durch ihre Tatkraft, Weltaufgefchloflenheit und folide 
kaufmännifche Tradition in eine führende Stellung eingetreten. Sie konnte das kleine Wohnhaus 
auf der Fifcherweide, dem Wohnviertel der Fifcherzunft, mit ftattlichen Bürgerhäufern in der Rhein- 
ftraße und am Markt vertauichen. Der Enkel Johann Cornelius konnte im Jahre l8ü2 das durch die 
Staatsumwälzung frei gewordene Reßdenzgebiet mit den Ruinen des fürftbifchöflichen Schloffes an 
hch ziehen und ftch zum Treuhänder diefer ehrwürdigen, von größten gefdiichtlichen Erinnerungen 
erfüllten Örtlichkeit machen. Hier errichtete der Urenkel Johann Cornelius Heyl im Jahr 1840 das 
Schlößchen. Er hat es aus dem benachbarten Heidesheim nach Worms transferiert und mit feiner 
Errichtung auch äußerlich dokumentiert, daß er an die Spitze der Bürgerfchaft aufgerückt war. 

Johann Cornelius Heyl, der die Lederfabrik gründete und das Schlößdien erbaute, war der (.roß- 
vater des Freiherrn v. Heyl. Sein Sohn Daniel Cornelius Friedrich, der Vater des 1 reiherrn, heiratete 
im gleidien Jahre 1840 Karoline Frommei aus der angefehenen Karlsruher Familie, zu der der Maler 
und Galeriedirektor Frommei, ihr Onkel, der Hofprediger Emil Frommei und der bekannte Super- 
intendent Max Frommei, ihre Vettern, gehörten. Sie bezogen das herrfchaftliche Haus, das der 
Domherr A. F. L. v. Bettendorf im Jahre 1718 auf der Südfeite des Domes erbaut hatte, das heutige 
Landratsamt. Hier kam Cornelius Wilhelm Heyl am 10. Februar 1843 zur Welt3. 

Schon im Jahre 1844 ftarb fein Vater im jugendlichen Alter von 27 Jahren an einer Fyphusinfektion. 
Seine Witwe zog mit ihren drei Söhnchen in das großväterliche Schlößchen. So kam es, daß der 
heranwachfende Cornelius Wilhelm im Haus des Großvaters die Heimat feiner Kindheit erlebte. Als 
er in feinen alten Tagen einige Erinnerungen aus feinem Leben niederfchrieb4, gedachte er mit warmer 
Herzlichkeit diefer Zeit, die ihm in der fchönften Umgebung ein ungetrübtes Kinderglück befchertc. 

Der Großvater hatte durch feine Induftrie ein großes Vermögen erworben, das ihm erlaubte, auch 
feine perfönliche Liebe zur Natur, zu den Pflanzen und Tieren zu betätigen. Er ließ den ehemaligen 
fürftbifchöflichen Sdiloßgarten im englifchen Stil umgeftalten und Ichuf eine Gartenanlage, deren 
Schönheit heute noch viel bewundert wird. Durch die Errichtung von Treib- und Ausftellungsbäufern 
ermöglichte er die Anlage einer erlelenen botanilchen Sammlung. Ein Kalthaus, ein Palmenhaus mit 
einem Kameliengang und Orchideenhäufer enthielten koftbare und feltene Pflanzen aller Art. Zu 
ihrer Pflege hatte er den englifchen Gärtner Hockley angeftellt, der den Garten zur hödiften \ oll- 
kommenheit entwickelte und zu einer weitbekannten Sehenswürdigkeit machte. „In diefem Garten 
verbrachten wir die freien und befonders die Abendflunden, fo daß fidi der Begriff der Heimat und der 
Vaterftadt an diefe poefievolle Anlage und den praditvollen Dom anknüpfte." 

Er Ichildert feinen Großvater als einen Volksmann, der aber in politifdier Beziehung ein ftrenger 
Monarchift und ein energifdier Organifator war, und berichtet von der Bedingung, die er feiner 
Sdiwiegertochter ftellte, daß fie ihre Söhne, fofern fte für die Induftrie erzogen werden follten, 
zunächft in die Volksfchule und dann erft in das Gymnafium fthicken follte. Auf diefe Weife follten 
fte frühzeitig einen Einblick in die Seele des Volkes gewinnen, dem fte als induftrielle 1 ührer im 
fpäteren Leben zur Seite flehen follten. 
2 Dr. Fr. M. Jllert, Die Gefdiidite der reformierten Gemeinde und der Friedrichskirche zu Worms. Worms 1939- 

Beiheft 8 des „Wormsgau”. 
3 Im Geburts- und Taufeintrag waren ihm die Vornamen Wilhelm Hermann gegeben worden. Nach dem Tod feines 

älteren Bruders wurden durch eine Großherzogiidie Verfügung vom 28. November 1863 an deren Stelle die 
Vornamen Cornelius Wilhelm zur Wahrung der Familientradition eingetragen. 

4 Diefe Aufzeichnungen, fowie der von Staatsarchivdirektor Dr. Bayer-Karlsruhe geordnete politifcheNachlaß konnten 
durch die freundliche Erlaubnis der Nachkommen für diefe Abhandlung benutzt werden. Vörtlidie Zitate find in 
kurfiver Sdirilt wiedergegeben. 
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Diefer klugen Forderung entfprechend befuchte Cornelius M ilhelm mehrere Jahre die \ olksfdbule, 
„was mir im fpäteren Leben fehr zuflatien kam”, und kam erft dann in das Gymnafium zu G orms, 
das einen guten Ruf hatte. Sein \ ater hatte das vorher befonders gerühmte Gymnafium in Speyer 
befucht, wo er — als Proteftant — bei dem M eihbifthof und fpäteren Kardinal Geißel in Penlion war. 

Seine Mutter, deren Schönheit er rühmt, fchildert er als eine „vornehme Hausfrau und edel gefinnte 
Mutter, die ihre Söhne mit gütiger Fejiigkeit undwohldurdidaditerEinfadiheit erzog, allen Aufierlidikeiten, 
die Effekte erzielen fällten, abhold. Sie war bei den Herrenhutern in \ euwied konfirmiert und in eine 
flreng religiöfe Richtung eingeführt worden, diefie auf ihre Kinder übertragen hat. Die zielen Sdüdifals- 
fdiläge ihres Lebens hat fie infolgedeffen mutig getragen. (Sie verlor ihren zweiten Mann auf dem 
Schlachtfeld von St. Privat, wo Major Milhelm Hahn den Heldentod fand.) 

Als feine .Mutter ihre zweite Ehe einging und nach Darmffadt überfiedelte, kamen auch ihre Söhne 
in die heffifche Refidenzftadt. Dort befuchte Cornelius M ilhelm mit feinem jüngeren Bruder Max 
die Schmitzfche Schule, „in der wir von den Darmflädter Jungen als Rheinbewohner fehr unfreundlich 
aufgenommen wurden. In der erflen Raufe zogen alle jüngeren Klaffen zur Prügelung an uns heran, 
fo daß wir uns verfdianzen mußten, aber mit flarken Fäußen den Kampf durdifochten und keine Prügel 
bekamen. Zu der Zeit waren die Gegenfätze der heffifdien Provinzen fehr lebhaft. 

Der ältere Bruder war inzwifchen in die Erziehungsanftalt der Herrnhuter in Neuwied eingetreten, 
wohin auch Cornelius M ilhelm nachfolgte, während fein jüngerer Bruder in das Palais des Prinzen 
Carl zum Privatunterricht mit dem Prinzen M ilhelm von Helfen aufgenommen wurde. 

„In Darmftadt hat midi die Sehnfudit nach dem Rhein und dem Haufe und Garten nie verlajfen und 
es war ein Feft für midi, wenn idi in den Ferien mit der Pofit von Bensheim aus zu den Großeltern nadi 
Worms reifen durfte und am Ende der alten Pappelallee von Bürftadt aus die Türme des hohen Domes 
als Endbild flehen fah." 

In der Erziehungsanftalt zu Neuwied weilte Cornelius AN ilhelm 21/ä Jahre und erlebte dort leine 
Konfirmation, die „einen bis auf den heutigen Tag nachhaltigen Eindruck hinterlajfen hat. I nter 
feinen Mitfchülern befanden fich viele Engländer, Belgier und Holländer, in deren f mgang er die 
fremden Sprachen perfekt fprechen lernte. Audi in diefer Hinfidit und in der durch feine ausländifchen 
Mitfchüler vermittelten Kenntnis ihrer Heimatverhältniffe war die Neuwieder Schule für das fpätere 
Leben von größtem A orteil. 

Im Jahre 1858 ftarb fein Großvater, nachdem deflen Schwiegerfohn und Teilhaber 1 riedrich Augulf 
Schön fchon im Jahre 1856 ihm vorangegangen war. Die Lederfabrik ftand nun in der alleinigen Obhut 
der Großmutter, fo daß die Enkel fchon frühzeitig ihr zur Seite treten mußten. Der ältere Bruder 
Friedrich Cornelius verließ das Polytechnikum in Darmffadt und fiedelte nach AN orms über. Seine 
Anwefenheit erlaubte es, daß Cornelius AVilhelm feine Studien durdi Reifen nach England und 
Frankreich erweitern konnte. Bei einem gemeinfamen Aufenthalt der beiden Brüder in London 
flarb der ältere im Jahre l86l an einer 1 yphuserkrankung. Der frühe Tod feines Bruders erfchütterte 
ihn fehr und hellte ihm fchon in feinem IQ- Lebensjahr die verantwortungsvolle Aufgabe, auf AN unfch 
feiner Großmutter an die Spitze der ihr gehörigen, damals fchon großen Lederfabrik zu treten. 

„Der geordnete Gang des Hanfes, in dem treue tüchtige Männer die kaufmännifdie Abteilung leiteten 
und ein treuer Arb eit er ftand mit Hingebung an das Haus eine geordnete Mitarbeit vollzog . gefiattete 
ihm, zu feiner weiteren Ausbildung eine dreimonatliche Reife nach Italien zu unternehmen, wo ein 
ihm als Begleiter beigegehener Kunffhifforiker ihn in die Kunlfgefchichte diefes 1 .andes und befonders 
in die Schönheiten von Rom und Neapel „in einer wahrhaft erhebenden Weife einführte. 

In AN orms fand er — idi folge feinen Aufzeichnungen im Ausdruck — einen f\ mpathifchen heiteren 
Kreis jugendlicher Freunde. Aber nachdem er die große AN eit kennengelernt hatte, zog es ihn in 
den Wintermonaten in das zu Bunclestagszeiten politifch und gelellfchalllkh belebte 1 rankfurt. mo 
er „drei Winter tanzte und fidi bewegte”. Nachdem Frankfurt preußifch geworden war, änderte lieh 
diefes Bild. Er faßte eine große Neigung zu der ernßeren Politik, wie iie im 1 laufe Buhl in Deidesheim 
eingebürgert und in vornehmer Gef Innung vertreten war. Einen nachhaltigen Einfluß gewann auf 
ihn die AN itwe Buhl, clie Mutter des Reichsrates Armand Buhl, die er als eine geilt- und gemiiix olle 
I rau fchildert, deren umfaffende Bildung er rühmte. In Deidesheim wurden enge freunclichaltliche 
Beziehungen auch zu der bekannten 1 amilie Baflermann-Jordan geknüpft. 

In cliefen Jahren fand er durch eine Einladung des in AN orms vorübergehend weilenden Kölner 
Patrizierfohnes Bürgers, der „im heiteren Junggefellenkreis verkehrte". I ingang in das großbürgerliche 
Leben der niederrheinifchen Metropole. Dort lernte er in dem vornehmen 1 laufe Stein feine fpätere 
Frau Sophie kennen. Den A ater Karl Stein fchildert er als einen edlen geifix ollen Alann und großen 
Kunfffreund und Kunfikenner, eine Autorität auf dem Gebiet der Kölnifchen Kunfi. die Alutter als 
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eine fäiöne, geittreiche und feine Weltdame, die aut jeder Stelle ihren Platz äustüllte, aber in dem 
Haufe und in der Familie ihr Glück fudite und fand. 

Als die junge Braut mit ihren Eltern im Jahre 1867 nach Worms kam, „wurden fie am Bahnhof 
von einer Menfdienmenge lieber Wormfer empfangen, die die fdwne Braut fehen wollten. Diefes 
Sdiaufpiel wiederholte fidi jeden Tag, als fie in den Wagen ftieg und als fie unter dem Jubel der Arbeiter 
die Fabrik befiditigte". 

In die elften Jahre ihrer Ehe fiel der Krieg iS/O/ji. Frau Sophie Heyl gründete den Aliceverein 
und ftand der Verwundetenftation im Haufe Heyl vor. Sie vereinigte für die Kriegsdauer alle W ormfer 
Frauenvereine unter ihrer Leitung zum einheitlichen Kriegsein falz. Sie gehörte zu den wenigen 
Frauen, die mit dem Eifernen Kreuz am fchwarz-weißen Bande ausgezeichnet wurden. „Hand in Hand 
mit diefen großen Ereigniffen entwickelten fidi die Beziehungen meiner lieben Frau zu den Arbeiterfthaften. 

Im Jahre 187t fehen fie beide in Berlin den Einzug der herrlichen Armee: „Kaifer Wilhelm /., der 
Kronprinz, Bismarck, Moltke, Roon an der Spitze der Truppen - weither unvergeßliche Eindruck /” 

Die Jugendzeit des Freiherrn v. Heyl und die ihm zuteil gewordenen Lebensumftände mußten hier 
eine Darftellung finden, w eil fich in ihnen der Grundriß und das Fundament feines fpäteren \\ irkens 
erkennen läßt: die vornehme, auf Reichtum und Bildung beruhende Kultur feiner Umgebung mit 
der aus ihr fich ergebenden führenden Stellung feiner Familie und die enge \ erbindung mit der 
breiten Schicht des Volkes durch das Fabrikunternehmen und durch die aus einer tiefen religiöfen 
Überzeugung entfpringende Nächftenliebe. Beides w urde dem jungen Gornelius A\ ilhelm als Erbe 
der Vorfahren mitgegeben. 

Um 1870 hatte fich die Einw ohnerzahl von Worms infolge der induftriellen Entwicklung auf über 
14000 erhöht. Weitere Fabriken waren inzwifchen gegründet worden. Die Wormfer Fabrikherren 
begannen, den Ertrag ihrer Unternehmungen in einer großbürgerlichen Repräfentation auszuw erten, 
um die kleine Stadt lebenswert zu machen. An ihre Spitze trat nun der junge, mit geiftigen und 
körperlichen Vorzügen ausgezeichnete Sproß des Haufes Heyl voll Eebensluft und Lebensernfi, 
Unternehmungsgeift und kämpferifchem Mut, hineingeftellt in eine herrlich aufbrechende Zeit, die 
dem kühnen Mann Ruhm und Ehre verhieß. 

Der Fabrikherr 

Seine erfte Aufgabe war die Sorge um die Fabrik. Über iie fchrieb er in feinen Erinnerungen: 
„der Gründer war von Fiaus aus kein Sadwerfttändiger. Er faßte vielmehr die Idee, Glanzleder zu 
fabrizieren, auf Reifen nadt Paris und London, die er zu ganz anderen Zwecken unternommen hatte. 
Dort war es ihm bei öffentlichen Aufzügen auf gefallen, daß die Sthuhbekleidung den reidien Kofttümen 
nidit entfprath. 

Das Geheimnis der Lederlackbereitung ifi ihm zu danken, fo daß erwie feiner Zeit die Luca della Robbia 
ihre Glafur in einer bis auf den heutigen Tag nidit erreichten Schönheit herzufteüen wußten, durdi die 
befandere Art feines am Fuß beweglichen Lackes für die Indufirie der Stadt Worms und das Haus 
Cornelius Heyl einen Weltruf gewann. Es war ihm gelungen, ein Kunfthandwerk fofort in den Groß- 
und Weltbetrieb einzuführen. Kraftvoll organifierte er fein Haus und f teilte das Fabrikat aus den Roh- 
ftoffen her, indem er tüchtige Tedmiker als Mitarbeiter anftellte. 

Den Wormfer Arbeiterftand hat er herangezogen und organifiert und in deutfdi-vaterländifchem 
Geifi beeinflußt, was fidi insbefondere in den Jahren 1848I4O bewährte, indem er feine Arbeiter 
erfolgreich gegen die Revolutionäre aufrief. 

Die glänzende fozialpolitifdie Fürforge, die er feinen Arbeitern angedeihen ließ, ifi das von mir 
Vorgefundene Fundament gewefen, auf dem idi erfolgreich weiterbauen konnte. ' 

Er fah Entwicklungsmöglichkeiten, die eine Ausdehnung der Fabrik notwendig machten und 
ermöglichten. Ihr galt feine erfte Initiative. Er ließ außer der Lacklederfabrikation die Herftellung 
des Kidleders - ein alaungares Kalbleder, das hauptfächlich für Damenfchuhe und für Einfätze in 
Lackfchuhe verarbeitet w urcle — aufnehmen. In den 70er Jahren wurde die Produktion auf fatinierte, 
mit Sumach gegerbte Kalbfelle ausgedehnt. Seit 1892 kamen auch lohgare farbige Kalbleder hinzu, 
deren Qualität zu einer weiteren Vergrößerung der Fabrik führte. Im Jahre 1901 wurde die 
Ziegenlederfabrikation im Großen aufgenommen. Zu cliefem Zweck gründete er eine neue 1 abrik 
im Vorort Worms-Neuhaufen (Liebenau). 

Im Jahre 1873 waren im Haufe Cornelius Heyl 1074 Arbeiter und Angeftellte befcbäftigt. Diefe 
Gefolgfchaft war im Jahre 1893 auf 201 f, im Jahre 1903 auf 3822 und im Jahre 1913 al|f 51 -/ angewathfen. 
Im Jahre 1889 zählte die Fabrik 206 Gebäude. Im Jahre 190.3 hatte fich diefe Zahl auf 401 und im 
Jahre 1913 auf 510 erhöht. 
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Die in cliefen Zahlen zum Ausdruck kommende (tknelle und erfolgreidie Ausdehnung des Betriebes 
machte eine wohldurchdachte Aufgliederung des Fabrikationsprozelfes notwendig und {teilte immer 
größere Aufgaben der Sicherftellung der Rohftoffbelchaffung und des Abfatzes der Fertigwaren. 
Die Einführung der Mafchinen und neuer Arbeitsmethoden, der Erfatz der Lohgerbung durch die 
Chromgerbung und die Einführung der Elektrizität erforderten jedesmal eine l mftellung der ganzen 
Werkanlage und des Betriebes. Wirtfchaftskrifen {feilten mehrfach die f ührung vor ernfte Aufgaben, 
deren Löfung viel Tatkraft und Befonnenheit erforderte. Daß alle diefe Aufgaben gemeiftert w urden 
und das Haus Cornelius Heyl an der Spitze der Meltlederfabrikation blieb, kennzeichnet die ffarke 
Perfönlichkeit des Fabrikherrn. Denn er allein kannte alle Phafen der Fabrikation und trug die 
Verantwortung für das erfprießliche Zufammenarbeiten aller Mitarbeiter und für die V ahrung der 
Arbeitsmethoden. Diefe Eeiffung allein würde den Namen des Freiherrn v. Heyl nicht nur in der 
Gefchichte der Lederwerke und der deutfchen Induffrie überhaupt, fondern audi in derStadtgefchichte 
ruhmvoll hervorheben, weil der Stadt felbft der Ertrag diefer Arbeit in einem fchnellen M achstum 
ihrer Einwohnerzahl und ihrer wirtfchaftlichen Profperität zugut kam. 

Mehr noch w iegt die Tatfache5, daß es dem jungen Fabrikherrn gelungen ift, auf dem angebahnten 
fozialen Wege w eiter fortzufchreiten und feine Arbeiterfchaft zu einer M erkfamilie zufammenzufaffen. 
die nicht nur ihre w irtfchaftliche Exiffenz, fondern auch ihre foziale und kulturelle I örderung im 
Rahmen der V erkgemeinfchaft fand. Lange bevor die Gefetzgebung die fozialen Pflichten des 
Arbeitgebers und Arbeitnehmers formulierte, war im Haufe Heyl das \ ertrauensverhältnis zw riehen 
dem Fabrikherrn, der AV erkführung und der Alaffe der Arbeiter die Grundlage einer Zufammenarbeit 
und Zufammengehörigkeit, die eine treueGemeinlchaft zw ifchen Führer und Gefolglchaff herbeiführte. 

Von den 5127 Arbeitern im Jahre 1913 hatten 94b ihr 25jähriges Dienltjubiläum gefeiert, 128 
Arbeiter w aren über 40 Jahre und 22 über 50 Jahre in der Fabrik tätig. 1904 Beamte und Arbeiter 
aber Randen mehr als 10 Jahre ohne Unterbrechung im Dienft des Haufes Heyl. Diefe Zahlen be- 
zeichnen eine fo gefunde Stabilität des Arbeiterkreifes, daß fchon aus diefer I effifellung die enge 
Verbundenheit hervorgeht, die hier den Arbeiter und das A\ erk zufammenführte. 

A on cliefen 5127 Arbeitern w ohnten nur 1Ö09 in der Stadt Worms felbff. Alle übrigen, alfo mehr 
als zwei Drittel, wohnten in den umliegenden Ortfchaften, wo ihnen zu eigenen Häuschen und 
Ackerland verhelfen wurde und fie bodenffändig wurden oder blieben. Die von aller \ erbindung 
zu Blut und Boden losgelöffe heimatlofe Arbeiterfchidit, Arie Re andere InduRrieliädte erfüllte, gab 
es hier nicht. Es iR des größten Ruhmes würdig, daß der M ormfer Lederarbeiter ein A ollbürger 
der Stadt und des Landes blieb. Die unabläßig betriebene Sozialpolitik des A\ erkführers erreichte 
cliefes Ziel in fo hohem Grad, daß hier auch die fozialen Kämpfe ausblieben, die anderwärts große 
Erfchütterungen des Wirtfchaflslebens hervorriefen. Im Haufe Heyl gab es nie einen Streik oder 
eineähnlidie madit-oder fozialpolitifcheAuseinanderfetzungzwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Die Tat der Siedlung iR foziale GefchicRte geworden. In ihr verwirklichte Cornelius Heyl die 
SeßhaRwerdung feiner Arbeiter. In AVerkliedlungen und durch zahlreiche andere Maßnahmen 
Avurde es den Arbeitern ermöglicht, Grund und Boden zu erwerben und fo vor dem Schickfal des 
heimatlofen Proletariats verfchont zu bleiben. In diefer Frage hat das Haus Heyl eine Pionierarbeit 
geleißet, die vorbildlich Avurde. 

Schon in den erRen Jahren des Beflehens der Lacklederfabrik war eine Krankenkaffe (1846) 
gegründet worden, die im Jahre 1885 zu einer Betriebskrankenkaffe ausgeßaltet wurde. 

Im Jahre 1858 wurde zum Gedächtnis des in cliefem Jahre verfforbenen Gründers der Fabrik die 
Penfionierung arbeitsunfähig geAc ordener Werkangehöriger eingeführt. Seit diefer Zeit erfolgt aus 
den Mitteln des Haufes die Penfionszahlung, die je nach der Länge der DienRzeit abgeRutt iR. 

Die Gefundheitspflege kränklicher Kinder von Werkangehörigen Avurde weitgehend vom Werk 
betreut. Die Witw enverforgung (1872), die Gewährung von l nterRützungen und \ orfchüflen (lS93), 
fowie von Wartegeld bei eintretender Arbeitslofigkeit wurde durch befondere Vorkehrungen geregelt. 

Freiherr v. Heyl hat die Pflicht des Fabrikherrn betont, auch in Krifenzeiten feine Arbeiter nicht zu 
entlaffen, fondern ihnen eine vorforglich geplante Befchäfligung zu erhalten und mit ihnen in guter 
Schickfalskameradfchaft die böfe Zeit durchzuRehen. Diefe ExiRenzficherung Avurde zu einem Gruncl- 
fatz feiner Betriebsführung, den er auch in fchwierigen Fällen AcrantAvortungsbew ußt durchführte. 
„Es gibt ein Redit, welches ich perfönlich anerkenne und welches Friedridi der Große fchon vor 200 Jahren 
in fein preußifdies Landredü aufgenommen hat: das Redit zur Arbeit. Im Haufe Heyl waren vor 
einigen Jahren einige hundert Arbeiterfamilien zu viel. Amerika produzierte ein neues Leder. Die Irbeit 
wurde aber nicht herabgefetzt. Es wurden in der Stille neue Fabriken gebaut. Heute ijt die Krifts über- 
wunden. (Rede 24- 6. 190.3-) 
5 Vgl. hierzu Fr. M. .liiert, Umriß einer Gelchidite des Haufes Cornelius Heyl. zum 6(). Geburtstag des Seniordiefs 

D. Dr. jur. Cornelius Freiherr Heyl zu Herrnsheim. Mafdiinenlchrift 1934 8. 23 H. 



Die allgemeine wirtlchaftliche Lage der Arbeiterfchaft wurde durch die Einrichtungen der Konfuni- 
anftalt (1864), der Speifeanftalt, des Kaffeeausldianks, fowie durdi die Erleichterung der Brennftoff- 
befchaffung und in der Einrichtung der Arbeiterfparkaße (l868) gefördert. 

Die Gründung einer Werkbüdierei, des Gefangvereins (1869), des Inftrumentalvereins (l873)> 
des Trommlerkorps (1894) ergänzen die Maßnahmen der Werkgemeinfchaft. Eläufig findet lieh 
Betriebsführung und Gefolgfchafl in dem großen Vereinshaus und I eftfaal des Werkes (l886) zu 
gefelligen, bildenden oder feftlichen Veranftaltungen zufammen. Schon im Jahre 1872 beginnen 
regelmäßige Veranftaltungen volksbildender Art. 

Die bereits erwähnte großzügige Siedlungstätigkeit des Hanfes Cornelius Heyl fand ihre Ergänzung 
in Maßnahmen der Wohnungsfürforge und der Verpachtung von Acker- und Gartenland (Grund- 
und Hauserwerbskaffe 1897). — Für die heranwachfende Jugend wurde in Kindergärten, Näh-, Koch- 
und Bügelfchulen (1874) geforgt. Eine Stipendienftiftung (1877) gewährte Mittel für die berufliche 
Fortbildung der Kinder der Werkangchörigen. 

Badeanftalten, Wöchnerinnen- und Säuglingspflege wurden vom Werk aus eingerichtet und eine 
Rechtsauskunftsftelle den Werkangehörigen zur Verfügung geftellt. 

Der Politiker und Reuhstagsabgeordnete 

Es erfchien angebracht, auf diefe foziale Initiative des Freiherrn v. Heyl innerhalb feines Fabrik- 
unternehmens hinzuweifen und fie in großen Zügen darzuftellen, weil diefes vorbildliche, der Zeit 
vorauseilencle Sozialwerk einen eindrucksvollen Beleg für die tatkräftige Verwirklichung von Plänen 
und Ideen bietet, die von ihm mit leidenfdiaftlichem Einfatz als notwendige Ausrichtung der ganzen 
Nation verfochten wurden. Erft die Synthefe feines induftriellen Erfolges mit der tielen Achtung 
der Würde des Menfchen und der praktifchen Bewährung der Arbeitsgemeinfchaft erbrachte ihm 
das Vertrauen der Mehrzahl feiner Arbeiter und feiner Mitbürger und Volksgenoffen in Stadt und 
Land, die in feinen Händen die Wahrung der perfönlichen, ftädtifchen, ländlichen und nationalen 
Intereffen gefichert wußten und ihm die Vertretung des Wahlkreifes Worms-Heppenheim-Wimpfen 
im Reichstag des jungen Kaiferreiches anvertraute. 

Die damalige hcffifche Fortfehrittspartei, die fpätere nationalliberale Partei, verfocht Grundfätze, 
denen lieh Cornelius Wilhelm Heyl zugewandt hatte, fo daß er lidi ihr anfehloß und bald zu einem 
ihrer hervorragendften Vorkämpfer und Führer wurde. 

Mit der im Jahre 1873/74 erfolgten Kandidatur und Wahl des Kommerzienrats Cornelius Wilhelm 
Heyl in den Deutfchen Reichstag trat feine Perfönlichkeit aus der Sphäre des Fabrikunternehmens 
in die große Öffentlichkeit. Es war eine Zeit gärender Entwicklung, deren Wogen um den h elfen 
des Reichsgründers Bismarck brandeten. In ihr tritt die Kämpfernatur des Freiherrn v. Heyl, der lieh 
rückhaltlos für die Politik des großen Kanzlers einfetzte, in ihrer ganzen Vitalität in Erfcheinung. 
Die Annahme der Kandidatur war ihm nidit leicht. Die wachfende I abrik erforderte leine ganze Kraft 
und das junge Familienglück lockte in der friedlichen Geborgenheit des Schlößchens und Schloßgartens. 

Er hatte es nicht nötig, in die politifche Arena einzutreten. Schon damals haben ihm feine Gegner 
das Motiv eines unerfättlichen Machthungers vorgeworfen. Es ift ein Gebot der hiftorifchen Ge- 
rechtigkeit, cliefen im Parteikampf immer wieder erhobenen Vorwurf ruhig bei Seite zu legen. Der 
ganze Verlauf des bisherigen Lebens des Freiherrn v. Heyl zeigt die treue Wahrung und konfequente 
Fortentwicklung der von den Vorfahren ererbten Grundfätze und Anlagen und läßt keinen Zweifel 
zu, daß es die edelften Motive waren, die ihn in den Kampf führten, nämlich: das ihn beglückende 
Vertrauen der Mehrheit feiner Mitbürger, das er nicht enttäufchen konnte und das Bewußtfein, daß 
er die Kraft, den Mut und die I ähigkeit habe, einen ehrlichen Beitrag zur Entwicklung der Nation 
zu leiften. Es find nicht nur feine Aufzeichnungen in alten I agen, die es beftätigen, fondern die 
f olge einer mehr als 50jährigen öffentlichen Wirkfamkeit erbringt die klare Beftätigung, daß hier 
ein Mann mit hohem Ernft der idealen Aufgabe beitrat, für den Einfatz feines Wahlkreifes im 
Reichsintereffe zu kämpfen und die als riditig erkannte politifche Linie in der Volksvertretung des 
Reiches zur Geltung zu bringen. 

Ziel des Reichtums und der Macht eines Volkes ift fein Glück, das durch Ernährungsfreiheit und 
durch feine Sicherheit gewährleiftet wird. Deshalb müffen Ackerbau und Gewerbe zufammengehen. 
Das war der Leitfatz einer programmatikhen Rede an feine Wähler im Jahre l879- 

Das Ziel feiner politikhen Tätigkeit w ar die rückhaltlofe Unterftützung und Erfüllung der Politik 
Bismarcks, in dem er „den Genius der Nation ’ verehrte, „jenen riefenflarken Geifl, welcher unfere 
Entwicklung in richtige Bahnen hineingezwungen hat. Wir find floh darauf, daß die Mehrheit des 
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deutfdien Bürgertums unferem großen Kanzler immer wieder neue Kraft für feine große Aufgabe ver- 
leibt. ’ (Rede 10. 1. I874O Wie der Erzengel Midiael mit dem flammenden Schwert ftand Bismarck 
vor feinen Gegnern im Reidistag. ” (Rede 9- I ■ 1877-) 

Seine Rede bei der Kaiferfeier 1874 kennzeichnet fein aus den Erfahrungen derGefchichte gefertigtes 
Eintreten für eine zentrale Reichsmacht: „Als unfer großer Kaifer Wilhelm aus dem heiligen Krieg 
zurückkehrte, ließ er jene römifth - deutjdie Kaiferkrone unberührt ftehen. Er begnügte fidi damit, die 
uralten Reidiskleinodien hervorzuholen, weldie der alte Barbarojfa mit in den Kyjfhäuf er hinabgenommen 
hatte. Idi meine jene alten Reidisgrundredite, weldie nach dem Falle der Hohenftaufen preisgegeben 
wurden und weldie lauteten: Reidisredit über Landesrecht, Reidisjuftizredit, Reidisfinanzrecht, Reidis- 
zollredit ufw. Wie Sie fehen, knüpfte unfefe heutige Reidisverfajfung da wieder an, wo vor 650 Jahren 
die Zerftörung begonnen hatte.” 

Aus diefer Grundhaltung ergab lieh fein in zahlreichen Reichstagsreden, Anträgen und M ahlreden 
zum Ausdruck kommendes Eintreten für jede Stärkung der Reichsgewalt unter forgfamer Schonung 
und Wahrung des Eigenlebens der deutlchen Stämme und Staaten in ihren landtchaftlichen Bereichen. 
Er ift von Anfang an ein leidenlchaftlicher Verfechter der Verreichlichung der Privat- und Staats- 
bahnen. „ Wie keine Sdüadit ohne einheitlidi organifierte und geführte Armee gelenkt werden kann, 
fo auch keine Handels- und Zollpolitik ohne einheitliche Eifenbahnpolitik” (1876). ln gleicher Weife 
forderte er mit Erfolg die Reichsordnung der Waflerrtraßen in einem jahrelangen zähen Kampf um 
die Herbeiführung einer einheitlichen Strompolitik des Reidies. In allen Fragen des reichsgefetzlichen 
Ausbaus der Handels-, Zoll- und Gewerbepolitik trat er führend in die Debatten. Vor allem aber 
lag ihm an der Schaffung und Erhaltung einer ftarken Militärmacht. Mahnend wies er immer wieder 
auf die erfciiütternden Erfahrungen hin, die fein Wahlkreis und das Rheingebiet in derZeit militärifcher 
Ohnmacht durchmachen mußten. Mit Nachdruck trat er ebenfo für eine ftarke Flotte ein und wandte 
lieh fcharf gegen Bebels Spott über die Rheinfahrt der Torpedobootsflottille im Jahre IQOO, die bis 
nach Worms kam und begeiftert begrüßt worden war. 

Aus diefer Grundhaltung ergab lieh auch feine grundfätzliche Kampfftellung gegen die von ihm 
als Reichsfeinde charakterifierten Parteien. Als folche betrachtete er die Ultramontanen und die 
Sozialdemokraten. Den errteren gegenüber vertrat er — mit befonderer Heftigkeit in der Kultur- 
kampfperiode — die unabdingbare Forderung, daß alle Bürger fich dem Reichsgefetz in vollem 
Umfang und vorbehaltlos unterwerfen müßten. Er bezog cliefe Forcierung nicht nur auf die Politik 
des Zentrums, fondern ebenfo auf reaktionäre Paftoren der evangelirthen Kirche. Die Gefahr des 
von den Sozialdemokraten gepredigten Klaffenkampfes fuchte er nicht durch politifdie Straf- und 
Ausnahmegefetze abzuwenden, fondern clurdi die politive Leirtung einer reichsgefetzlichen Regelung 
der Arbeiterverhältniffe, durch die der Agitation der W ind aus den Segeln genommen werden mußte. 
Hier entfaltete er eine große Tätigkeit in allen Verhandlungen über die Errichtung und Ausbildung 
der Verficherungs-, Kranken- und Invaliden kaffen und der Arbeiterkammer. In einer großen Rede 
vor dem Reichstag vom 28. März IQOl rückte er dann die Wohnungsfrage in den Vordergrund, in 
der er nach der Löfung der genannten Probleme die entfeheidende Aufgabe der Zukunft fab. I ,r 
forderte die Befferung der ländlichen Wohnverhältniffe durch eine Erhöhung des bäuerlichen 
Ertrages und den Ausbau des ftädtifchen Wohnungswefens, befonders in Induftriegegenden, durch 
eine gemeinfame Anftrengung von Reich, Staat, Stadt und Betrieben. Handels- und Sozialpolitik 
feien unzertrennlich miteinander verbunden. 

Wenn er in cliefen nationalen Fragen faft fchon Gedanken der Reichslenkung zu ihrer Löfung 
entwickelte, fo blieb ihm das liberale Ideal, das freie Spiel der Kräfte, ein wefentlicher und nicht zu 
entbehrender Faktor des Fortfehritts. „Freie Bahn der erlaubten Diskuffton, Fortentwicklung der 
freien Bewegung und das Staatsintereffe eng verknüpft mit dem wirtfdiaftlichen Wohlergehen feiner 
Bürger“ (1876). Er ftand auf dem Boden der Freiheit der Religion und ihrer Ausübung, der 
Koalitionsfreiheit und einer vernünftigen Preffefreiheit. Sie bilden für ihn die lebendige und alle 
Kräfte des Einzelnen und der Gemeinfchaften auslöfende Ausfüllung des ftarken politifeben Reichs- 
gefüges. So betonte er ftets die entfeheidende Wichtigkeit, die er der „Selbfthilfe” zumaß, durch die 
die Fähigkeiten des Menfchen entwickelt würden und die ihre Begrenzung nur in den unantaftbaren 
Reichsgrundlagen finden dürften. 

Es ift tchwcr, das Refümee einer 50jährigen politifeben Haltung zu ziehen, die fich bei gleicher 
Grundüberzeugung im Lauf der Jahrzehnte und der gelchichtlichen Entwicklung immer M ieder in 
neuen Zufammenhängen und Frontftellungen zeigen mußte. Und doch hat das politifche Bild des 
Freiherrn v. Heyl eine fo ftarke perfönliche Ausprägung, daß es von den wechfelnden Konftellationen 
kaum berührt wird. Reden, die er 1873 gehalten hat, könnten mit Ausfchaltung zeitbedingter Details 
genau fo gut im Jahre 1900 oder noch in der Zeit des erften V eltkrieges gehalten M orden fein. 
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Die Politik Bismarcks wies ihm die lliditfchnur feines politi'fchen Handelns. Er war maßgebend 
an dem „Heidelberger Programm” der nationalliberalen Partei (1884) beteiligt, das in einer kritifchen 
Situation das Bekenntnis zur Politik Bismarcks erneuerte. Seine Verehrung für den großen Kanzler 
erhielt fidi bis zum Lebensende und nie hörte er auf, Perfon und Kampf des Kanzlers begeillert 
feinen Zuhörern zu fchildern. Nach Bismarcks Entlaffung im Jahre 1S90 — er fah mit tiefer Bewegung 
zulammen mit feiner Frau Unter den Linden in Berlin den Fürften mit Prinz Heinrich im Prachtwagen, 
begleitet von Küraffieren feines Regimentes, zum Abfdiiedsemptang ins Sdiloß fahren — gehörte er 
zu den Unterzeichnern des Ehrengefchenkes der Nation. Er war erlchüttert durch die Tatfache, daß 
der Reichstag kein Wort des Dankes an den Kanzler fand, ln Worms errichtete er zu deflen Ehre 
das Bismarckdenkmal. Zum 8ü. Geburtstag des Kanzlers überbrachte Freifrau Sophie He> 1 im Namen 
von 60000 helfilchen, badilchen und pfälzilchen Frauen huldigende Glückwünlche nach 1 riedrichsruh 
und kredenzte ihm im gefchmückten Pokal einen Trunk Liebfrauenmilch (l89.5)- 

Schwankend war demgegenüber die Flaltung der Partei, der er nicht nur angehörte, fonclern mit 
leidenIchalllidiem Einfatz feiner Perfönlichkeit richtungweifend diente. Es ergaben lieh wiederholte 
Konflikte, die ihm einen eigenen Weg aufdrängten. Eine fo ftarke und ausgeprägte Perfönlichkeit 
konnte fleh der Kollektivdifziplin einer Partei nicht um jeden Preis unterwerfen. Er fchlug daher 
die Übernahme hoher Parteiämter oder die Führerfchaft ab, weil ihm das Aushandeln politifcher 
Haltungen zuwider war. In allen Konflikten fuebte er den Rückhalt bei feinen Wählern und flellte 
ihnen fein Mandat zur Verfügung, wenn fie mit feiner Haltung nicht einverftanden wären. Sie haben 
ihm ftets ihre Zuftimmung gegeben in einer form, die ihr Vertrauen zu feiner Perfönlichkeit und 
Führung zum Ausdruck brachte. Als fchließlich der Konflikt in der Reichsfinanzreform den Bruch 
mit feiner Fraktion unvermeidlich machte, behielt er feine AN ählerlchaft und konnte den 1 riumph 
erleben, daß das Vertrauen auskhließlich leiner Perfon und feiner Politik galt (IQOQ). 

Cornelius Wilhelm Heyl war Mitglied des Reichstages zunächft von 1874 bis l88l. ln Helfen und 
in Worms fowie in der nationalliberalen Partei blieb er weiter in der politifchen Führung, nahm 
aber erlt ifiQl wieder das Reichstagsmandat an — Bismarck war entlaßen! — und blieb bis zur 
Beendigung des Kaiferreiches der Abgeordnete des Wahlkreifes Worms-Heppenheim-Wimpfen: 
eine Zeitfpanne, wie fie wenige Parlamentarier in ihrer politifchen Führung erleben konnten. 

Der politifche Nachlaß des Freiherrn v. Heyl umfaßt ein ganzes Archiv von großem Umfang0. Er 
zeigt, wie ungemein ernft er feine Aufgaben nahm und wie vielfeitig und umfangreich feine Studien 
waren, die der Feftlegung feiner Haltung vorausgingen. Bei befonders fchwierigen Problemen zog 
er lieh wiederholt wochenlang nadi Pfauenmoos oder Gundershaufen zurück, um ungefiört feinen 
Studien obliegen zu können, als deren Ertrag dann feine großen Reden, forgfäftig ausgearbeitet oder 
in Stichworten fkizziert, und eine große Zahl politifcher Auffätze vorliegen. Ein faft unüberfehbares 
Material zur Gelchichte des Zweiten Reidies ruht in cliefem Archiv, das einer künftigen Bearbeitung 
die Möglichkeit geben wird, nicht nur die Kenntnis der politifchen A orgänge jener Jahrzehnte zu 
erweitern, fonclern vor allem das Bild der politifchen Perfönlichkeit des I reiherrn v. Heyl in hilforilcher 
Gerechtigkeit zu zeichnen. 

Diefes Bild des Politikers Heyl ftand im Zeitgeichehen im heftigften Widerfpruch der gegnerifdhen 
Parteien. Eine fchwächere Natur hätte diefen Kampf von allen Seiten nicht durchgehalten, der mit 
allen Mitteln der fachlichen und perfönlichen Gegnerfchaft geführt wurde. Was lieh im Reich im 
Großen abfpielte, wo Cornelius Wilhelm Heyl als einer der führenden Köpfe des Reichstages - 160.5 
nannte man ihn als künftigen Handelsminifter-im Zielpunkt gegnerifcher Angriffe ftand, konzentrierte 
lieh im Heftenland und in feinem Wahlkreis Worms-Heppenheim-Wimpfen und am ftärkften in 
feiner \ aterftadt Worms. In Verfammlungen und in Preffefehden - damals entftanden mehrere 
Zeitungen in AVorms, die gegen die Heylfche Politik eingefetzt wurden - wurde ein erbitterter 
Kampf ausgetragen. Er gehört der A ergangenheit an. Die Gelchichte wird lieh cliefcr Auseinander- 
letzungen fpäter in ruhiger Abwägung der AV erte annehmen können und ihr t iteil Ipiechen. Aber 
Ichon jetzt hebt lieh im Bild der neuen Stadtentwicklung die Perfönlichkeit des bedeutenden Politikers 
ab, die lieh in cliefem Aufbau bewährte und feiner Zeit das Gepräge geben konnte. Daß cliefe 
Politik in der Richtung der Zukunft lag, enthebt mich der Aufgabe, fie im Zufammenhang mit dem 
Gedenken an feinem hundertften Geburtstag zu kritifieren oder zu feiern. Sie fleht als ein großer 
G Zwei eigenhändige Niederlchriften tollen hier befonders erwähnt fein. Die eine (leih ein Fagebudi aus feiner Ab- 

geordnetenzeit 1874-1878 dar, in dem fidi das parlamentariiche Leben in Berlin in intereffanten und reizvollen 
Lrlebnisberiditen abzeidinet. Das andere ilt die Rüddchau, die der Greis nodi in voller Rüftigkeit während des 
Weltkrieges und noch in derGewißheitdesSiegesniederfchrieb, in der fidi fein eigenesUrteil über feineparlamentarifdie 
Arbeit findet. 
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Beitrag in der Gefdiidile, der von der Stadt Worms aus der Reidisentw icklung zugeführt werden 
konnte und der an große Zeiten der Stadtgefchichte erinnert, wo Wormfer Bürger in einer Treue 
ohnegleichen (ich in die Reichspolitik einfchalteten. 

keiner feiner Gegner konnte das Gewicht einer großen Perfönlichkeit in die Wagfdiale werfen, 
wie er (ie bewährte, und keiner konnte mit einer fo boden- und volksverbundenen ILinfatzbereitfchafl 
vor feine Wähler treten als der in diefer Heimat wurzelnde Freiherr v. Heyl. Es find tiefere Kräfte, 
die hier am \V erk waren und die in der Leidenfchaft des Parteikampfes mißdeutet oder nicht beachtet 
wurden: Kräfte, die (ich aus der Familientradition entwickelten und in tiefer Heimatliebe ihre Nahrung 
fanden und letzten Endes das Echo des Vertrauens auslöften. 

So ergibt es (ich von felbft, daß 1 reiherr v. Heyl in wichtigen Angelegenheiten feiner Heimat, für 
deren Löfung die Kraft des Landes und der Stadt nicht ausreichte, feine Stimme im Reichstag erhob, 
um des Reiches Hilfe zu gewinnen. Dort konnte er die Wege ebnen für die großartige Rheinufer- 
politik der Stadtverwaltung Küchlers und für die Entwicklung des Eifenhahnwefens Heffens und 
des Wormfer Raumes. Lagen cliefe Schritte in der allgemeinen Richtung feiner für das ganze Reich 
beftimmten Interpellationen und Anträge, fo nahm er mehrfach auch Gelegenheit, ureigenfte Sorgen 
des Wonnegaus und der Stadt Worms vor das Forum des Reiches zu bringen. Den erften Anlaß gab 
die Frage und Pflege der Wiederherftellung der großen Baudenkmäler des Wormfer Domes und 
der Oppenheimer Katharinenkirche, wobei er die Liebfrauenkirche in Worms und Mainzer Bauten 
einbegriff. Schon im Jahre 1878 hielt er über cliefes Anliegen eine bedeutfame Rede im Reichstag. 
Rheinheffen fei w ohl ein gefegnetes Land, es habe aber auch viele große und gefährdete Baudenkmäler 
zu betreuen. Die Katharinenkirche in Oppenheim fei eine Ruine. „ Wie der deutjdie Mut das 
Straßburger Miinßer wieder erobert hat, wie deutjdie Kraft und deutfdier Fleiß den Kölner Dom 
vollenden werden, fo wird, wie ich hoffe, der deutfdie Patriotismus diefe Jdiöne Kirche nicht in 
Sdiutt und Staub verfinken lajfcn. ’ Durch Sacbverftändigc ließ er (ich clie Materialien über den 
Zuftand der Bauten und clie Erforderniffe ihrer Wiederherftellung ausarbeiten und führte in cliefer 
Angelegenheit eine eifrige Korrefpondenz. Mit Nachdruck unterftützte er die Berliner Initiative und 
den Erfolg feiner Anträge durch gleichgerichtete Anftrengungen in der Erften Heffileben Kammer und 
in den Städten Worms und Oppenheim und konnte in beiden Fällen einen entlcheidenden Beitrag 
zur glücklichen Vollendung der Wiederherftellung der ftolzeften Denkmäler unferer Landfchafl leiden. 

Eine andere Wormfer Sorge brachte er im Jahre 1895 vor dem Reichstag zur Sprache. Der Plan 
der Verlegung eines Infanterie-Regiments nach Worms und der Neubau einer Kaferne in Worms 
war in Gefahr, zu Gunften einer anderen Stadt wefentlich eingefchränkt zu werden. Hier hat der 
öffentliche Einfpruch des Abgeordneten den Reichstag veranlaßt, die Durchführung des vollen Planes 
zu befchließen, fo daß der große Kafernenneubau und die \ erftärkung der Wormfer Garnifon der 
Initiative des Freiherrn v. Heyl zu verdanken ift. 

ln gleicher Weife vertrat er in feinen Reden und Interpellationen über Reichsmaßnahmen für clie 
Wafferftraßen, über Rheinregulierung, Dammbauten, Reinhaltung der Flüffe und das Filchereiwefen 
wichtigfte Wormfer Belange, von denen noch die Rede fein wird. 

Man hat wohl den Vorwurf erhoben, daß der Wormfer Abgeordnete zu fehr pro domo fpreche. 
Es war ihm leicht, fich zu verteidigen. In einer reichsgekhichtlich fo führenden Stadt w ie Worms und 
in einem durch das Reichsfchickfal fo heimgefuchten Gebiet wird es Sache des Reiches, in wichtigen 
Angelegenheiten feine Hilfe nicht zu verfagen. Wir nähern uns hiermit der Tätigkeit, die Cornelius 
Wilhelm Heyl für feine engere Fleimat, das Land Helfen, den Wonnegau und (eine Vaterftadt als 
Politiker und als tatkräftige heimatgebundene Perfönlichkeit entfalten konnte. 

Der heffifdie Standesherr 

Großherzog Ludwig II. hatte fchon den Großvater, Kommerzienrat Johann Cornelius Heyl, 
als lebenslängliches Mitglied in clie Erfte Kammer der Heffifchen Landftände berufen und cliefen Ru( 
nach cleffen Ablehnung auf feinen Bruder Kommerzienrat Leonhard Heyl übertragen. Als diefer 
im Jahre 1876 ftarb, berief der Großherzog den damaligen Kommerzienrat Cornelius Wilhelm Heyl 
an clellcn Stelle. Mit dem Jahr (877 beginnt clie Tätigkeit in der Erften Kammer, clie ihm im engen 
Kreis des Heffenlandes eine noch w ichtigere und einflußreichere Stellung einbrachte, als er fie im 
Reichstag als Parlamentarier gew innen konnte. Hier gab es keine Wahlkämpfe, wohl aber die gleichen 
oft leidenlchaftlichen Auseinanderfetzungen in den politifchen Fragen der Heffi(ihen Staatsführung 
und in der Zufammenarbeit mit der Zweiten Kammer. Unter den Standesherren war es befonders 
der Graf zu Solms-Laubach, mit dem ihn ein gleichgerichtetes politilches und wirtfihaftliches Intereffe 
und eine enge perfönliche Freundfihaft verband. 
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Im liefülciien Rahmen fehen wir Cornelius Wilhelm Heyl die gleidien Forderungen erheben wie 
in Berlin. Nun konnte das Allgemeine im engeren und überfichtlichen Raum organifch entwidielt 
und bewährt werden. Mit einer bewunderungswürdigen Zähigkeit griff er im Landtag die Waffcr- 
ftraßenfrage auf. Er konnte den Nachweis führen, daß die ifoliert durdigeführte Rheinregulierung 
des badifchen Staates für den heflilchen Stromabfdinitt eine veränderte Lage gebracht habe. Der 
hierdurch bedingte fihnellere Ablauf der Waffermaffen konnte im heflilchen Gebiet lieh nidit fort- 
fetzen und lührte zu Stauungen, die immer wiederkehrende Hochwaffer von höchft bedenklichen 
und bisweilen kataftrophalen Ausmaßen zur Folge hatten. Es erfchien ihm unhaltbar, daß Jahr lür 
Jahr koftbares Ackerland überlchwemmt und Saaten vernichtet wurden. Die Frage der Rhein- 
regulierung und der Dammbauten bildete jahrelang Gegenftand umfangreicher Studien, Ausfprachen 
und unabläffiger Bemühungen. Im Jahre 1878 erfolgten feine elften Anträge. Im Jahre 1900 war 
mit der Durchführung eines umfangreichen Landdammfyftems und der Uferregulierung das Ziel 
erreicht: mehr als 20 Jahre dauerte das Ringen um diefe Löfung, die er im Landtag nicht nur lür 
Worms erftrebte, fondern für den ganzen hefftfeben Rheinablchnitt. Der Vorwurf, daß der reiche 
Großgrundbefitzer Heyl für feinen eigenen gefährdeten Grundbelitz kämpfe, wie ihn damals leine 
Gegner immer wieder erhoben, ift zu klein, um den allgemeinen Nutzen zu Ichmälern, auf cleffen 
Erreichung diefe fo energilche Bemühung abzielte. 

Der Rhein war die Heimat feiner Vorfahren. Seine Liebe und Sorge für den königlichen Strom 
entfprang nicht nur wirtfchaftlichen Erwägungen. Mit begeifterten Worten preitt er feine Schönheit, 
feinen Fifchreichtum, das fommerliche Schwimmen und die Rheinfahrten in einer Zeit, die der Natur 
in zunehmendem Maße lieh entfremdet hatte. 

So fuchte er nicht nur die Waffermenge des Stromes in Bahnen zu lenken, die keine Gefährdung 
der Rheinorte und ihres Fleißes mehr brachte, fondern auch die andern Werte zu fichern: das 
Fifchereiwefen als Grundlage einer widitigen \ olksnahrung. Er kämpfte jahrelang um die Offen- 
haltung der Altrheine als den Laichplätzen wertvoller 1 ifche und um eine forgfältige Pflege der 
1 ilchereibelange überhaupt. Auch hier beldiritt er den Weg der Selblthilfe, indem er zunächft den 
M ormfer Filchereiverein und bald daraut den heflilchen Filchereiverein anregte und als cleffen Vor- 
fitzender die Möglichkeit fand, feine Forcierungen im Auftrag der gefamten Fildier Heffens zu vertreten. 

Mit gleichem Nachdruck trat er für die Reinhaltung des Waffers ein, das durch die direkte Zufuhr 
der Fäkalien der Großftadt Mannheim und durch die Einflüffe der Schiflsmalchinen gefährdet wurde. 
Aus hygienifchen und äfthetilchen Gründen und um der Fifcherei willen erhob er Anfpruch auf eine 
reichsgefetzliche Regelung und forderte im Landtag die fchnelle Durchführung der im heflifchen 
Staatsgebiet zu leiftenclen Maßnahmen. 

Als das Projekt einer Aufftauung des Rheines zur Errichtung eines Wafferkraftwerkes in Gernsheim 
auftauchte (1913)> trat er an der Spitze aller Rheingemeinclen für die Offenhaltung des Stromes ein, 
cleffen Wafferkraft und Wafferftraße überhaupt nicht in cliefer Weife mißbraucht werden dürfe. 

Neben den Wafferftraßen find die Ei fen bahnen als Objekt der Heyl fehen Initiative bereits 
erwähnt worden. Die Verreichlichung der Bahnen mußte Stute um Stute erfolgen und zunächft die 
Verftaatlichung der Privatbahnen und dann die Zufammenfaffung der Staatsbahnen in der Hand 
des Reiches anftreben. Auch hier fehen wir Cornelius M ilhelm Heyl in der Falten Kammer einen 
leidcnlchaftlichen Kampf aufnehmen, um die heffilche Ludwigsbahn und die übrigen Privatbahnen 
in die Hand des Staates zu bringen. Gegen ihn ftanden die Intereffen der Banken, die den Bahnbau 
finanziert hatten, eine Ichwerwiegende Gegnerfchaff, die aber den Erfolg nur verzögern, niht aber 
verhindern konnte. Die Privatbahnen wurden auf Grund von Rentabilitätsberechnungen oder 
willkürlichen Planungen gebaut. Sie erfaßten bald cliefes, bald jenes Stück Land, das Gewinn ver- 
fprach. Zufammenhanglos entwickelte fich ein wildes Bahnfyftem, das einen der überzeugendften 
Gründe abgab, mit denen Lleyl die Verftaatlichung der Eifenbahnen forderte. Nur die Staatsbahn, 
die ihre Rentabilität aus der Gefamtheit aller die Intereffen des Landes fördernden Linien ausmachen 
konnte, war imftande, eine fdiöpferilche Eifenbahn- und Verkehrspolitik zu betreiben. Die \ cr- 
ftaatlidhung der Hefftfeben Ludwigsbahn und die Preußifch - Heffifche Eifenbahngemeinfchalt find 
zu einem guten Teil der Initiative des Freiherrn v. Lleyl zuzulchreibcn, der hier im heflilchen Raum 
den Weg vorbereitete, der das größere Ziel der Reichsbahn erreichbar machen follte. 

Auch in der Erften Kammer beteiligte er lieh führend an der Verbefferung der Verhältniffe im 
ganzen heflilchen Staatsgebiet. YV ie im Reichstag trat er in den fragen der Steuergefetzgebung und 
der fozialpolitilchen Staatsaufgaben ftark in den Vordergrund der Debatten. Wiederholt vertrat 
er die Förderung der Landwirtlchaft durch eine geeignete Zollpolitik und andere Maßnahmen und 
trat befonders energifch lür den Weinbau, den Weidenbau und den Tabakbau ein, die als Grund- 
lagen wichtiger bodengebundener Gewerbe für den Wonnegau von großer Bedeutung tvaren. Auch 
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hier hat er den A\ inzern, den Korbflechtern und den Tabakbauern durch Maßnahmen der Selbfl- 
hilfe und durch die Anregung ftaatlicher Förderung vefentliche Dienfte leiften können. 

Audi bei den Kulturaufgaben des heffifchen Staates konnte er für einen fortfcbrittlicben Ausbau 
wirken. Fr trat für die Errichtung und fpäter für die Erweiterung der technifchen Hochfchule in 
Darmfiadt ein. er förderte die Staatshilfe für die Hofbibliothek und das Landesmufeuni und deffen 
Neubau in Darmftadt und die Pflege der Kunlfdenkmäler in allen Provinzen. Seine Tätigkeit in 
der Erden Kammer kann hier nur in kurzen Zügen dargeftellt werden, zumal de fnh immer wieder 
in den noch zu erörternden Belangen der Stadt und des Kreifes Worms hervorheben wird. Er 
gehörte zu den einttußreichflen und tatkräftigften heffifchen Standesherren. 

Durch feine perfönlidten Beziehungen zum Großherzoglichen Haufe trug er dazu bei. die Ver- 
bindung ztwlchen dem füdlichen Rheinheffen und dem altheififchen Gebiet enger zu geltalten und 
Gegenfätze zu überbrücken, die er bei den verlchiedenlten Gelegenheiten felblt beobachten konnte 
und die in allen feinen Anffrengungen zur Entwicklung der Wormfer \ erhältnifle eine große Rolle 
fpielten. Großherzog Ludwig 1\ . und Großherzogin Alice ftanden der Familie des Freiherrn v. Heyl 
befonders nahe. Sie kehrten häufiger im Heylfihen Haufe in Worms ein und hatten vor Ausbruch 
des Krieges 187O während acht Tagen im Schlößdten gewohnt. Von hier aus zog der damalige 
Prinz Ludwig ins Feld. Venn fnh die erbindung des W ormfer Gebietes zu dem heffifchen Staat 
und \ olk belferte, fo war es nicht zuletzt den Bemühungen des Freiherrn v. Heyl zu verdanken. Doch 
lag es in der Natur der gefchichtlichen Entwicklung, daß die Belange des füdheffifthen Gebietes und 
der Stadt V orms im Rahmen der heffifchen Provinzen lieh nur fchwer zur Geltung bringen ließen. 
Es bedurfte fchon eines großen Einfatzes der V ormfer Bürgerfchatt, um der Stadt im heffifchen 
Staatswefen die für ihr Gedeihen notwendige Berücklichtigung zu erringen. 

Stadtpolitik und Wormfer Raum 

Damit kommen wir in den engften V irkungsbereich des Freiherrn Flec k deflen Ichöpferifche 
Initiative in feiner Heimatfiadt V orms und deren Umgebung unvergängliche V erke gefchaflen hat. 
I m die Bedeutung diefer Arbeit eines einzigen Lebens recht zu würdigen, muß man die \ erhältnifle 
der Stadt V orms in feiner Jugend mit denen in feinem Alter vergleichen, weil erff diele Gegen- 
überftellung die entfeheidende Auswirkung erkennen läßt, die von der Perfönlichkeit des Frei- 
herrn v. Heyl ausging. 

Nicht die SOOO Einwohner von 1S43 bilden hierbei ein welentliches Moment neben den 50000 im 
•Jahre 1Q23. Auch bei diefer Größe hätte die Stadt lieh nicht wefentlich zu ändern brauchen, w enn 
es lieh nur um den Ausbau der Indulinen und ihrer natürlichen f olgeerlcheinungen gehandelt hätte. 
Denn nicht die Einwohnerzahl gibt einer Stadt das Gepräge, fondern ihre innere Struktur und die 
Zielfetzung ihrer Exiltenz. Obwohl das neue V orms ausfihließlich durch feine Induftrie diefes 
V achstum der Bevölkerung erreichte, wurde es nicht zu einer „Induftrieftadt" in der üblichen Be- 
deutung des V ortes — man merkt den indultriellen Charakter von V orms im äußeren Stadtbild 
kaum - fondern entfaltete geradezu den Reichtum feiner alten Stadtkultur aufs neue. V ie früher 
die metropole Bedeutung der Gauhauptftadt und der Bistumsrefidenz. fowie die felbltgefürltete 
Hoheit der Reichsftadt die tragenden Kräfte einer blühenden Sta'dtentwicklung waren, fo vollzog 
jetzt die Induftrie den Aufbau eines neuen wirtfchaftlichen Fundamentes. F.s ift aber das fäkulare 
\ erdienft des Induftrieführers, daß die aus der Induftrie gefchaflene V ohlftanclsfphäre nicht nur 
eine neue kulturelle Haltung ermöglichte, fondern bewußt eine neue umfaflende Stadtkultur in der 
Wiederaufnahme Holzer Traditionen anflrebte, die lie aus der Reihe der Landftädtchen wieder 
heraushob und an die Seite der Provinzialftädte ftellte. 

Es war die Zeit, wo nach der Errichtung des Deutfchen Kaiferreiches die wirtfchaftliehe Eines icklung 
ein ungeahntes Tempo annahm und wo es galt, durch einen fthnellen und mutigen Einfatz auch 
der Heimat den gebührenden Platz in diefem Aufftieg zu erringen. Die ftaatlkhen Mächte hatten 
keinen Anlaß, lieh der kleinen Kreisftadt anzunehmen. V eder für das Hohenzollernreich. noch 
für das Großherzogtum Helfen hatte W orms eine Bedeutung, die eine befondere Förderung feiner 
Entwicklung nahegelegt hätte. So blieb der Stadt nur der Weg der Selbfthilfe, die freilich nicht mehr 
auf die zufammengefaßte Kraft ihres alten, an Helfen, Baden und Pfalzbayern aufgeteilten Lebens- 
raumeszurückgreifen konnte, fondern zunächft nur innerhalb der Stadt und einer kleinen l mgebung 
organifiert werden mußte. 

Eine zufällige Hilfe ergab fidt aus der Einteilung der V ahlkreife, wo das füdheflifdie Gebiet in 
dem W ahlkreis V orms—Heppenheim—AN impfen zufammengefaßt war. Hier war noch ein guter Teil 
der alten V ormfer Landfchaft vereinigt, der unter der Führung des W ormfer Abgeordneten (ich 
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im Sinne einer Wormfer Raumpolitik auswirken konnte. Als Reidistagsabgeorclneter und Mitglied 
der He fit feiten Erften Kammer liatte Freiherr v. Heyl das legale Recht, die Angelegenheiten diefes 
Gebietes zu betreuen, die von der Wormfer Balis allein aus nicht ohne heftige Konflikte hätten 
aufgegriffen werden können. So aber ergänzte ftth in der Perfon des Abgeordneten v. Heyl die 
lokale Initiative mit der Sorge um den \V ahlkreis zu einer regionalen Politik, ohne die alle W ormfer 
Anftrengungen letzten Fmdes hätten vergeblich bleiben muffen. 

Diefe regionale Politik bezog lieh auf die enge \ erbindung ftädtilcher und ländlicher Belange 
und auf die zielbewußte Planung der durch die Wallerftraßen und Eifenbahnen ermöglichten Ver- 
kehrsentwicklung, deren Ausmaß das künftige Gedeihen beftimmen mußte. In allen drei Fragen 
war der Induftrielle vom Standpunkt der Erforderniffe feiner Fabriken und Arbeiter, der Groß- 
grundbefitzer durch die Erfahrungen feiner Güter, der Abgeordnete in Vertretung der Intereflen 
feines Wahlkreifes, der Standesherr in der Wahrung heffilcher Belange, und (chließlich der ftadt- 
begeifterte Bürgerführer in der weitblickenden Erfaffung der vorhandenen Möglichkeiten einer 
neuen Stadtentwicklung in gleichem Maße engagiert. Hierbei ergaben Geh kaum Konflikte der 
einzelnen Interelfengebiete, fondern eine blühende Induftrie mußte die Stadt, eine blühende Stadt 
und Landfdiaft das Land Helfen und ein blühendes Helfen das Wohl des ganzen V aterlandes fördern. 

Es würde den Rahmen cliefer Abhandlung überlchreiten, wenn ich den Verfuch machen wollte, diele 
„außenpolitifche ’ Betätigung in ihren einzelnen Vorgängen zu fchildern. Das muß (päteren Sonder- 
unterfuchungen Vorbehalten bleiben. Hier foll nur eine zufammenfaffende Uberftcht gegeben werden. 

Für ihn bildeten die „Bauern den Grundpfeiler des Staates’ (l874)- hn Harken Schutz des Reiches 
müllen ihnen alle Vorausfetzungen zu einer vollen Entfaltung des bäuerlichen Ertrages und damit 
des Bauernftandes überhaupt gegeben werden. Aus cliefer Grundhaltung, die mit der Bismarckfchen 
Politik in Einklang Hand, ergaben Geh feine beftändigen Bemühungen um die Verbefferung der 
Verhältniffe in der Landwirtlchaft und bei den bodenftändigen Gewerben der Heimat, die er auf 
dem Weg der Selbfthilfe zu Vereinigungen zufammenfaßte, als deren VorGtzender er in aller Namen 
feinen Forderungen Nachdruck verleihen konnte. Die Filcher (Fifchereiverein 1887), die V einbauern 
(Vereinigte Weinbau treibende Gemeinden <888), die gefamte Bauernlchaft (Lanclw irtfchalflicher 
\ erein 1888), die Korbflechter in den Rheinclörfern (Korbflechterverein I <J04), die Tabakbauern 
im rechtsrheinifchen Ried batten in ihm den ftets einfatzbereiten \ orkämpfer, der feinen Rat 
und feine Hilfe aus der überlegenen Erkenntnis der großen Zufammenbänge geben konnte und 
ftets bereit war, in die Brefche zu fpringen, wenn es um eine wichtige und als riditig erkannte 
I orderung ging. Als Bewirtfdiafter eines eigenen großen GrundbeGtzes in verfchiedenen Teilen 
der Wormfer Landfchaft und als Abgeordneter kam er mit allen Landbewohnern in engfte Berührung 
und wurde lo der bodenftändige Mitftreiter für das gemeinfame Wohl. 

Ein befonderes Vertrauensverhältnis ergab Geh in feinen Beziehungen zu den Fifchern. Der 
Nachkomme der alten Fifdierzünlfigen hat Geh diefes Gewerbes in einer unermüdlichen Weife an- 
genommen und einen langen, leidenlchaftlichen Kampf um die Reinerhaltung des Rheines, um die 
Erhaltung der für die Filchzucht unentbehrlichen Altrheine und um die fyftematifche Förderung der 
Fifchzucht geführt, der feinen Erfolg hatte, w enn er auch jetzt nodi nicht zu dem erftrebten Ziel 
einer dauernden Blüte des Fifthereiwefens gebracht werden konnte. Diefer in unzähligen Ver- 
fammlungen der Filchereivereine vertretene Kampf bew irkte aber eine neue Popularität des 1 ilcherei- 
gewerbes, die bis in die Gegenwart fortwirkt. Kein Wunder, daß die alten Filcher an ihrem Fürfprecher 
hingen und ihm immer wieder den fthönften Karpfen oder Salm überbrachten. 

Der Rhein ift die Lebensader der Wormfer Heimat. Ihm widmete der Nachkomme der alten 
Reederfamilie feine befondere Aufmerkfamkeit. Durch die Entwicklung der Dampffchiffahrt hatte 
die Wafferftraße eine unüberfehbare Bedeutung gewonnen. Wie im Reichstag und in der Erften 
Kammer, fo wirkte er auch in Worms felbft für eine Verbefferung der Stromverhältniffe, die nur 
unter großen Anftrengungen zu erreichen war. Die hefftfthe Regierung w ollte zunächft nur den 
Stromabfchnitt Mainz —Bingen regulieren. Leidenlthaftlith griff Cornelius Wilhelm Heyl ein, um 
diefe Zurückletzung des Wormfer Gebietes zu verhindern. Die Überfchwemmungskataftrophe von 
1881/82 gab feinen eindringlidien Vorhaltungen den allzuklaren Nachweis ihrer Berechtigung. Von 
einem überlchw emmten Dorf zum andern fuhr er und fammelte die hochwaffergefchädigten Gemeinden 
zur Selbfthilfe. An der Spitze der „in Rheinangelegenheiten vereinigten Gemeinden ’’ konnte er feinen 
Forderungen Gehör verfchaflen und die großen erforderlichen Damm- und Ulerbauten durchfetzen, 
die nicht nur die Hochwaffergetahr befeitigten, fondern die Möglichkeit für die großzügigen 
Hafen- und Uferbaupläne der Stadt Worms fchufen, von denen noch die Rede fein wird. Es ergab 
fleh auch, daß unter den neuen Verhältniffen die im Jahre 1852 erbaute Schiffbrücke mit ihren 
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vorgelagerten Pfeilern ein Hindernis für den Stromlauf bildete, fo daß ihre Befeitigung zwangsläufig 
wurde. Die Erbauung der Rheinbrücken war fo die weitere Folge diefer zähen und leidenfthafflich 
betriebenen Initiative. 

In der frage der Eifenbahnen ifi es fcbwer zu ent ((beiden, was wir mehr bewundern follen: die 
unter den damaligen Verhältniffen gar nicht felbftverftändliche Erkenntnis des natürlichen Wormfer 
Lebensraumes oder die Zähigkeit, mit der die aus diefer Erkenntnis betriebenen Pläne verfolgt 
wurden. In mehreren Programmreden hat Cornelius Wilhelm Heyl dargelegt, daß das Intereffe der 
Stadt und ihrer Umgebung nicht im Rahmen der hefbfchen Staatsgliederung erfüllt werden könne, 
fondern daß die Schaffung eines oft-weftlichen, die heffifche Landesgrenze überfchreitenden 
Verkehrsraumes allein die Grundlage für das Gedeihen der Stadt bieten würde. Es müffen 
unausgefprochene alte Traditionen gewefen fein, die cliefen klaren Blick ermöglichten, der beute 
erft nach langen Forlchungen als die geographifche und geopolitifche Linie der Stadt fich zu enthüllen 
beginnt. Zwei „legitime Hinterländer” reklamierte Cornelius Wilhelm Heyl für das Wormfer Eifen- 
bahnbauprogramm: den Welten nach Kaiferslautern und den Offen in den Odenwald als den 
Hauptrichtungen der V ormfer \ erkehrspolitik. So ergab fich feine Forderung nach einer Bahn von 
W orms durch das Eisbachtal nach Grünftadt und ihre Fortfetzung nach Kaiferslautern (1884, 1894, 
1897). Auf der rechten Rheinfeite forderte er die Odenwaldbahn über Lorfch, Heppenheim uncl 
deren Fortfetzung quer durch den Odenwald nach Miltenberg, W7ürzburg, uncl die Bahn von W orms 
nach Lampertheim-Weinheim in den nordbadifchen Odenwald (1884, 1896, 1897). Dazu kam der 
Plan der Gaubahnen von Worms über Wefthofen und Heßloch nach Niederolm (1887), die den 
Wonnegau mit Worms verbinden follte, und die Rheinuferbahn, die eine fchnelle Verbindung 
zwilchen Worms, Rheindürkheim uncl den Rheindörfern bilden follte (1890)./- 

Die Bahn Mainz-W orms-Ludwigshafen als Nordfüdachfe, die Bahn nach Alzey-Bingen als 
Diagonale quer durch Rheinheffen und die Bahn nach der Landeshauptftadt Darmftadt beftanden 
damals oder waren in der Vollendung begriffen. Ihre Bedeutung lag weniger im Nah-, als im Fern- und 
Durchgangsverkehr. Die Bindung der Landfchaft an die Stadt Worms verlangte eine Linienführung, 
deren Schwergewicht in W orms fleh fammelte uncl der Stadt eine letzte Möglichkeit bot, fich der 
Umklammerung durch die heffifchen Provinzialhauptftädte Mainz uncl Darmftadt, durch das badifche 
Mannheim uncl das fchnell wachfende Ludwigshafen zu erwehren. 

Es war ein dramatifches Ringen, das durch cliefes Programm entfacht wurde uncl das trotz aller 
Zähigkeit nicht zu einem eindeutigen Sieg geführt werden konnte, fondern in endlofen Kämpfen 
manchen lebenswichtigen Plan aufgeben und lieh fchließlich mit Teillöfungen zufrieden geben mußte. 
Keine andere Stadt am Rheinftrom fei fo in ihren \ erkehrsverhältniffen gefchädigt worden als W orms. 
Es fei eine fchreiende Ungereditigkeit, wenn man die legitimen Anfprüche der Stadt Worms immer 
wieder beifeite fchiebe (l 900). Mit tiefem Schmerz gab Freiherr v. Heyl feiner Enttäufchung Ausdruck, 
daß die Rheinuferbahn nach Ofthofen geführt wurde (1890), daß bei der Odenwaldbahn das 
Mannheimer Intereffe zuerft befriedigt wurde (1903) uncl W orms zu fpät und mit unzulänglichen 
Behelfen einbezogen wurde, daß die Gaubahn in Teilftücke aufgefpalten wurde (1903) uncl daß 
die heißumkämpfte Strecke nach Kaiferslautern überhaupt ein Torfo blieb. Uncl dodi ift es nur 
diefer großzügigen Initiative zu verdanken, daß die Bahnen, die heute den V erkehr des W ormfer 
Hinterlandes mit der Stadt ermöglichen, überhaupt in erträglicher Linienführung verwirklicht wurden, 
freilich mit Einfchränkungen, die der künftigen Entwicklung des motorifierten Verkehrs einen Anwalt 
ähnlichen Formates wünfdien läßt, um noch einmal den \ erfudi zu wagen, die lebenswichtigen 
Forderungen der Stadt Worms zu erfüllen. 

Alle drei fragen verdichteten fidi fdiließlich in der großzügigen Planung des Wormfer Hafens. 
Hier war in der Perfönlichkeit des Oberbürgermeifters Küchler der Partner gekommen, der die große 
Zielfetzung nun auch von der Stadtverwaltung aus in wahrhaft fchöpferifchem Geifte aufnahm. Den 
Hafenbauten lag die Idee zugrunde, Worms zum Hafen für das nordpfälzifcbe Hinterland uncl 
Kaiferslautern, zum Umfchlagplatz der rheinheffifchen Ernte und des Holzes aus dem Odenwald 
zu machen. Während die Stadt ihre großen Hafen- uncl Uferbauten durchführte, „freilich mit 
Schwierigkeiten, die dazu angetan waren, die Energie anders gearteter Männer zu lähmen’, hat 
Freiherr v. Heyl die W ormfer Bürger zur Errichtung einer Lagerhausgefellfchaft begeiftert, deren 
Vorfitz er übernahm (1891). 

Das Lagerhaus wurde in monumentalen Maßen zur Hälfte erbaut. Die andere Hälfte kam bis 
heute nicht zur Ausführung, da fich der \ erwirklichung der Wormfer Hafenpläne unüberwindliche 
Hinderniffe in den Weg ftellten. Die unzureichende Förderung durch den heffifchen Staat, die 
ängftliche Konkurrenzfurcht von .Mainz uncl fchließlidr die immer unwiderffehlicher fleh entwickelnde 
Anziehungskraft des neuen Mannheimer Großhafens haben den Wormfer Plänen nur eine geringe 
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Realificrung bringen können. Aber audi fie fiel ins Gewicht, weil fie der Incluftrieftadt eine immerhin 
beachtliche Handelsentwicklung zur Seite fiellte, foweit fie aus der eigenen Kraft der Bürgerfchaft 
erreicht werden konnte. 

Zu cliefem Plan gehört auch die von Freiherrn v. Fleyl betriebene Gründung der „Worinfer 
Schleppfchiffahrtsgefellfchaft (1896). Er kaufte einen Schleppdampfer, der unter dem Namen 
„Heyl zu Herrnsheim die alte Wormfer Reederfamilie wieder auf den Strom bringen und der 
zum Ausgangspunkt eines neuen Großunternehmens werden follte. Mit den Hafenplänen aber 
mußte auch cliefes Projekt zurückgefteckt und fchließlich aufgegeben werden. Auf cliefem Dampfer 
führte Freiherr v. Heyl im Jahre IQIO die Rheinkommiffion von Altrhein zu Altrhein, um fie davon 
zu überzeugen, daß die übertriebene Regulierung mit der beabfichtigten Schließung und Verlandung 
aller Altrheine übers Ziel binausging und neue Schäden zur Folge haben mußte. 

Dieles immer und überall hervortretende öffentliche Wirken wurde von feinen Gegnern als Aus- 
druck eines überheblichen Geltungsdranges und als eine im letzten Ziel eigennützige Angelegenheit 
betrachtet. Wie feiner politifchen Stellungnahme derartige Motive unterftcllt wurden - alles fei nur 
auf das Gedeihen feines Hanfes und Vermögens ausgerichtet - fo wurde cliefe wirtfchaftliche Aktivität 
unter dem kleinlichen Gehchtswinkel des privaten Nutzens beurteilt und zu dem Schreckbild eines 
Wormfer Autokraten gefteigert, der als ungekrönter König ein ganzes Stadtvolk und die Land- 
bewohner fidi unterwerfen wollte. Es ift nicht mehr nötig, cliefe immer wiederholten gegnerifchen 
Stimmen zu widerlegen, die jede zielbewußte und geniale Führung nur unter dem Gefichtspunkt 
des Eigennutzes zu verftehen vermochten und jeder ffarken und überragenden Perfönlichkeit nur 
widerwillig und mißtrauifch gegenüberftanden. Daß aber audi im Zeitalter des fcRrankenlofeften 
Liberalismus cliefe Führung des Freiherrn v. Heyl fiegen konnte, obwohl ihr nur der Einfatz eines 
Privatmannes zur Verfügung ftand, läßt nicht nur das überragende Format feiner Perfönlichkeit und 
das Vertrauen, das ihr die Mehrheit der Wormfer entgegenbrachte, erkennen, fondern zeigt, wie 
fiark die Grundlage war, auf der fidi cliefes Leben und Wirken aufbaute, nicht nur in wirtfchaftlicher 
Hinfidit, fondern in feiner Verwurzelung mit dem Boden und Volk der Heimat. 

Der Einfatz der Gejdiidite: das Reidisftädtifdie Archiv 

Noch ehe die gefchilderten großen Planungen überhaupt ernftlich betrieben werden konnten, 
zeigte fidi cliefe Grundlage in einem wahrhaft gefdiichtlichen Beginnen, das gar keine wirtkhaftlichen 
oder politifchen Vorteile verfprach, fondern das nur darauf ausging, cliefer erniedrigten Stadt den 
Anfchluß an ihre große Vergangenheit zurückzugeben und hierdurch die ftärkften idealen Kräfte 
des Bürgerftolzes zu mobilifieren und fo die geiftige Vorausfetzung zu fchaften, die einen neuen 
Aufftieg der Stadt aus der gefammelten Kraft des Bürgertums heraufführen konnte. Hier bat ein 
königlicher Kaufmann die Aufgabe der vergangenen Fürftbifchöfe und Stättmeiffer auf fich genommen, 
über jeden perfönlichen Nutzen hinaus die Lebensquellen einer verfunkenen Stadt und einer ver- 
geffenen Landfchaft wieder zu erfchließen und hierdurch einen Führungsanfpruch zu verdienen, der 
nur dem felbftlofen vaterländifchen Einfatz zufallen konnte. Es war keine hiftorifche Liebhaberei, 
fondern die klare Erfaffung des lebendigen Wertes der ftädtifchen Traditionen, die ihn veranlaßte, fidi 
im Jahre 1881 des auf dem Rathausfpeicher in Säcken lagernden reichsftädtifchen Archivs anzunehmen. 

Es dürfte keine andere Stadt geben, die in einem fo weitgehenden Maß durch eine private Initiative 
in den Befitz ihres gefchichtlichen Erbgutes zurückgeführt wurde, wie es der Stadt Worms zuteil 
geworden ift. Zunächfl wurde durch Profeffor Heinrich Boos aus Bafel, den Freiherr Heyl für cliefe 
\ufgabe gewonnen hatte, in einer fünfjährigen Arbeit der ganze noch vorhandene Beftand des 
reichsftädtifchen Archivs mit über 1000 Urkunden, darunter koffbarftc Diplome der Deutfchen Kaifer 
aus faft 1000 Jahren, und mit 2000 Aktenbänden geordnet, regiftriert und in muftergültiger M eife 
aufgeftellt. Die Archivräume wurden im Zug einer damals von Gabriel von Seidl durchgeführten 
Rathauserneuerung in den noch erhaltenen ebenerdigen Gewölben des alten Bürgerhofes ein- 
gerichtet, in denen auch in der reichsftädtifchen Zeit das Archiv untergebracht war. Praktifihe und 
fchöne Schränke und Urkundenrepofttorien wurden nach den künftlerilchen Entwürfen von Gabriel 
von Seidl in München hergeftellt. Die Gewölbe felbft erhielten eine würdige und kunftvolle 
heraldifche Ausfchmückung von Otto Hupp. 

Als cliefes „Reichsftädtifche Archiv ’ im Jahre 1885 durch den Stifter der Stadt übergeben wurde, 
nannte er das bis dahin Geleiftete nur eine Vorarbeit, die durch die Veröffentlichung des Wormfer 
Urkundenhcftandes erweitert und fchließlich durch eine ausführliche Darftellung der Stadtgefchichte 
ihre Krönung linden follte. „Es fehlt ein Gejchiditszcerk der Stadt Worms, aus weldiem das lebende 
Gejihledit deutlicher, wie feither, erfahren könne, daß der Mut der Überzeugung, die Liebe zum 
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Vaterland ein Erbteil von den Vorfahren aus taufendjähriger Vergangenheit ijt” (1885). Als Vor- 
boten cliefes Werkes überreichte er im Jahre 1886 den erden ftattlichen Band des Urkundenbuches, 
dem im Jahre 1890 der noch umfangreichere zweite Band und im Jahre 1893 der dritte Band folgte7. 
Auf cliefer loliden Grundlage fchuf Profeffor Heinrich Boos feine vierbändige monumentale Stadt- 
gelchichte, die bei der weitausgreifenden Bedeutung des hiftorifchen Worms als „Gefchichte der 
Rheinilchen Städtekultur unter befonderer Berückfichtigung der Stadt A\ orms” ihre Verwirklichung 
fand. Die vier ftarken Bände find in den Jahren 1897, 1899 und 1901 erfchienen, fo daß das Gefamt- 
werk der Urlchließung der Stadtgefchichte einen Zeitraum \ on 20 Jahren erfordert batte8. Wenn fdion 
die Urkundenbände in einer würdigen Aushärtung erfcheinen konnten, fo wurde die Stadtgelchichte 
in einer hervorragenden, mit zahlreichen Schmuckblättern von Jofepb Sattler gezierten bibliophilen 
Aushärtung herausgebracht. 

Durch eine befondere Stihung wurden die wichtighen Bibliotheken und Archive des In- und Aus- 
landes in den Belitz cliefer Werke gefetzt, das ja keine kaufmännihhen Dispofitionen zu erfüllen 
hatte, fondern Worms in die Erinnerung der Nation zurückrufen follte. Es war eine weitfichtige 
Maßnahme des Stifters, daß er einen großen Vorrat den höheren Schulen von Worms, Oppenheim 
und Wimpfen zur Verfügung hellte, die alljährlich die behen zur Entladung kommenden Schüler 
mit dem Ehrengefchenk des „Heylspreifes” auszeichneten, eine Gepflogenheit, die durch zufätzliche 
Stiftungen feines ältehenSohnes bis zur Gegenwart alljährlich dasZielhrebfamer Abiturienten darhellt. 

Freiherr v. Heyl M ar nicht nur der Anreger und Auftraggeber diefer ganzen Arbeit, fondern nahm 
auch perfönlich an ihrem Fortgang fo ernhen und regen Anteil, daß Profeffor Boos fie als ihr 
gemeinfames Werk bezeichnen konnte. Seine Sorge erhreckte hch bis auf alle Einzelheiten der 
Ausführung des Planes. Er hat unermüdlich mit verfchiedenen Künfllern die Aushärtung derBüdier 
und Räume befprochen und die behen zur Verwirklichung herangezogen. Befondere Sorge bereitete 
ihm die bildliche Ausfchmückung der Stadtgefchichte. Nach mehreren unbefriedigenden Vorfchlägen 
fab er zufällig in einer Berliner Ausheilung Graphiken von Jofeph Sattler, die ihn fo feffelten, daß 
er cliefen Künhler anzugehen bcfchloß. Durch einen Zufall lernte er ihn kennen, nachdem er 
lange nach feinem Aufenthalt geforfcht hatte und konnte fchon in der erfien Ausfprache zu einer 
Ubereinhimmung gelangen, die ein fo herrliches Werk der Buchkunh hervorbringen follte. 

Auch den Archiven der Wonnegauorte fchenkte er feine Beachtung. SeinEinfpruch hat im Jahre 1903 
die geplante Zentralifierung der rheinheffifchen Gemeindearchive in Mainz verhindert, die für das 
AV ormfer Gebiet untragbar war. Im Jahre 1911 ließ er das L rkundenbuch der ehemaligen Reichshadt 
Pfeddersheim bei Worms herausgeben9. Das gleiche plante er für die ehemalige Reichsßadt Oppen- 
heim. Eine Reihe anderer m crtvoller ftadt- und heimatgefchichtlicher Publikationen ergänzten cliefe 
grundlegende Erfchließung des trotz aller Zerftörungen noch reichen und für die ganze deutfihe 
Gefchichte bedeutfamen Archivgutes. 

Freiherr Heyl zu Herrnsheim 

Die Auswirkung diefer gefchichtlichen Renaiffance Mar fchon damals beachtlich und bat die 
vergeffene Stadt M ieder in das Blickfeld weiter Kreife gerüdst. Sie M ar aber gleichzeitig der Aus- 
gangspunkt einer beftändig heb erweiternden I orfchung und fich vertiefenden Erkenntnis der 
Lebensumftände und des gefchichtlichen Sdhickfals, die der M ach lenden Induftrieftadt ihre I igenart 
und Haltung fieberte. Diefc felbftlofe, nur dem allgemeinen Intereffe der A aterffadt dienende 
große und dauernde Stiftung veranlaßte den Großherzog von Heften im Jahre 1886, den verdienten 
Bürger als Freiherrn Heyl zu Herrnsheim in den erblichen Adelsftand zu erbeben, eine Ehrung, von 
der Freiherr v. Heyl um fo tiefer berührt wurde, als er, M'ie er in feinen Aufzeichnungen fchreibt, 
keinerlei Erfuchen in diefer Richtung geftellt habe. Es war der Ausdruck der Anerkennung, die der 
in vielen Generationen um Worms und fein Aufblühen hochverdienten Familie zukam und die 
insbefondere der unermüdlichen und erfolgreichen Führung des Freiherrn v. Heyl felbff zuteil m urde. 
Es war eine fpontane Huldigung feiner Mitbürger, als fie ihm an jenem Ehrentag in einem großen 
Fackelzug ihre Glückwünlche und Anhänglichkeit zum Ausdruck brachten (2. April 1886). 
7 H. Boos, Quellen zur Geliiiidite der Stadt Worms: I. Urkundenbudi der Stadt \\ orms 627-1300, \\ I und 506 S. 

Berlin 1886. II. Urkundenbudi der Stadt Worms 1301-1400, XVI und 948 S. Berlin ISQO. III. Monumenta 
Wormatiensia, Annalen und Chroniken, XLVI1I und 726 S. Berlin 1S93, sämtlich im Verlag der Weidmannßhen 
Buchhandlung, Berlin. 

8 II. Boos, Gelchidite der Kheinifihen Städtekcdtur von den Anfängen his zur Gegenwart, mit hefonderer Berüdc- 
fiditigung der Stadt Worms. I. XXIV und 556 und 43 S. Berlin 1897. II. 547 S. Berlin 1897. III. 483 S. Berlin 1899. 
IV. 741 S. Berlin 190I, sämtlich im Verlag von .). A. Stargardt, Berlin. 

9 D. Bonin, Urkundenbuchder früherenlleichslladt Pfeddersheim, XXII und 373S. Frankfurt 1911, im Verlag von 11. Keller. 
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Das Schloßgut Herrnsheim, der Sitz der ehemaligen Herzoge von Dalberg, war im Erbgang in 
den Belitz eines Lord Acton gekommen, von deffen Erben es Anfang der 80er Jahre zum Verkauf 
ausgeboten wurde. Der heffifche Staat lehnte den Ankauf ab. Der Großherzog, der anfänglich 
an der Erwerbung eines Schloffes im linksrheinifchen Helfen intereffiert war, ließ den Plan, das 
Dalberggut zu kauten, ebenfalls fallen. Damals (1S84) erwarb es der Geheime Kommerzienrat 
Cornelius Wilhelm Heyl und nahm in dem Ichönen Empirelchloß, delfen Räume in der Ausftattung 
des Emmerich Jofeph von Dalberg verblieben waren, Wohnung. \on da an hatte Herrnsheim in 
dem neuen Schloßherrn wieder den großzügigen Förderer, den es früher in den Dalbergs befaß. 

Der Herrnsbeimer Belitz wurde namengebend für die freiherrliche Familie und bildet mit dem 
„Familienheiligtum" des Schlößchens am Dom und der Familiengrabftätte der Gottliebenkapelle 
in Herrnsheim den Kern des freiherrlichen Befitzes, der teftamentarifch in der Hand feines ältelfen 
Sohnes vereinigt blieb. Das der Familie verliehene Wappen zeigt den Wormfer Sdilülfel in Gold 
auf blauem Grund, zu beiden Seiten von je einer Herrnsbeimer Lilie in Silber begleitet. 

Er hat noch andere große Güter erworben. Zu dem Schweizerifchen Gut Pfauenmoos am Bodenfee, 
das er von feinen Voreltern ererbte, traten nun mehrere Belitzungen im Wonnegau zu beiden Seiten 
des Rheines. Wieder erhoben lieh die Vorwürfe feiner Gegner. Ihnen ftellte er 1898 das Bild reicher 
Induftrieller und Politiker vor Augen, die lieh in befonders Ichönen Gegenden Belitz erwarben und 
irgendwo im In-und Ausland ihr\ ermögen anlegten und ihren Haushalt dorthin cerlegten. „Vieljchöner 
finde idi es, mit einem Befitz in der hiefigen Gegend den moralifdien Hinweis für eine Familie zu ver- 
binden, in diefer Gegend anfäffig zu bleiben aus Dankbarkeit für das Glück, das die Voreltern durch 
ausdauernde Arbeit an diefer Stätte gefunden haben.'’ In feinen Aufzeichnungen fchreibt er: „Um das 
erworbene Vermögen tunlidift fidierzuftellen, habe idi die Güter Herrnsheim, Guntershaufen, Jbersheim, 
Seehof, Gundernhaufen und Monsheim und fpäter die Befitzung in den Alpen Gerfiruben erworben 
und in entfprediender Weife FideikommiJJe aus mehreren diefer Befitzungen gemacht.. Die Fideikommijfe 
in Heffen habe idi eingerichtet, um den Inhaber zu veranlajfen, dem Jdiönen Land, in dem fie liegen, 
ftets dienfibar zu bleiben, fie mit anderen Worten durdi ihren Befitz in diefe Heimatgegend zu feff ein.” 

ln der gleichen, oben zitierten Rede von 1898 führte er weiter aus, daß Einfluß und Befitz nur 
infoweit Geltung und Berechtigung haben, als fie von dem Träger und Inhaber in den Dienft der 
Allgemeinheit geftellt werden. Er pries in diefem Zufammenhang das Evangelium der Arbeit 
deffen tielfte Erfüllung es fei, der Vaterftadt zu dienen. 

Es lind nicht nur diefe Worte, fondern die l aten eines langen gefegneten Lebens, die unter 
Beweis ftellen, daß diefe hohe Auffalfung von der Verpflichtung des Reichtums die Triebkraft feines 
Handelns war: die große Induftrie mußte einen feften und tragfähigen Rückhalt in diefer Vermögens- 
bildung und \ ermögenslkherftellung haben. Der Politiker fchuf fich hier die Unabhängigkeit des 
freien Mannes, der feine Überzeugung feit und ftark vertreten konnte. Der Stadtführer Ichuf fich 
hierdurch nicht nur die materielle \ orausfetzung für feine kulturelle Planung, fondern auch die 
repräfentative Grundlage, die es ihm erlaubte, der Stadtgemeinfchaft einen fo großen dauernden, 
und lebensweckenden Dienft zu leiften. Diefe ftolze Bürgerhaltung, die ihre Kraft aus dem 
Bewußtfein Ichöpfen konnte, Vermögen, Anfehen und Einfluß nur der eigenen Arbeit und Umficht 
zu verdanken, bew ährte fich im weiteren Fortgang diefes Lebens und Schaffens, das mit der Ent- 
faltung der eigenen Perfönlichkeit die ganze Stadt in ein gehobenes Dafein führte. 

Der Heylshof 

Im Jahre 1884 ließ er aut dem Platz des ehemaligen fürftbi((höflichen Schloffes durch den damals 
führenden Architekten Bluntlchli den Heylshot als fein Wohnhaus erbauen. Seine kinderreiche 
Familie und das Heranwachfen von vier Söhnen ließen das kleine Schlößdien zu eng werden, das 
er feinem ältelfen Sohn zudachte. Für fich felbft errichtete er das vornehmfte Privathaus, das in der 
Stadt fleht, in den Maßen und Formen einer kleinen Refidenz. Der königliche Kaufmann Fchuf (ich 
hier das Palais, das ihm erlaubte, in feftlichen Räumen die Erneuerung der Stadt zu dokumentieren 
und erlauchte Gälte einzuladen, hier einzukehren. Worms w urde von ihm wieder aus feiner Ver- 
laflenheit in das Leben der Nation hineingeführt. 

Auch für den Heylshot zog er nicht nur einen der beiten Architekten heran, fondern eine ganze 
Reihe bedeutender Künliler, unter denen Lorenz Geclon durch leine künftlerifche Qualität und 
ehrliche deutfehe Kunftauffaflung ihm befonders nahe trat. Ihm hat Freiherr v. Heyl im gleichen Jahr 
den Ichönen Nachruf gewidmet, nachdem er in München mit Lenbach zufammen die letzten Lebens- 
tage und den Tod des Meifters miterlebt hatte. Lenbach malte in feinem Auftrag das Bild Geclons, 
das lieh im Heylshof befindet. 
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Cornelius Wilhelm Freiherr Heyl zu Herrnsheim 
JNadi einem Gemälde von F. Lenbadi 1883 





Es ergab fich eine viclfeitige Verbindung zu den Künftlern, die Freiherr v. Heyl ftets gerne pflegte 
und die ihn nicht nur zum Mäzen, fondern auch zu einem bedeutenden Kunftfamniler werden ließ. 
Die melften der in der Kunftfammlung des Heylshofs vertretenen neueren Künftler ftanden in 
freundfchaftlichen Beziehungen zum Haufe Heyl. 

„Meine aus einem kunftfinnigen Haufe an meine Seite getretene liebe Frau beßhäftigte Jidi in befonderer 
Weife mit der Ausflattung meines Hanfes und zog Kölner Künftler zu diefem Zwedi nadi Worms. Da 
wir beide Liebhaberei an Antiquitäten befaßen, begannen wir ohne Programm nur nadi dem Sdiönheits- 
gefiihl auf unferen vielen Reifen Bilder und kunftgewerbliehe Gegenftände zu fammeln. Vor allen 
Dingen fuditen wir foldie in unferen Befitz zu bringen, die aus der Gegend flammten und da bot uns 
das Frankenthaler Porzellan aus der Fabrik Carl Theodors eine günflige Gelegenheit.”9 

Schon in den QOcr Jahren trat Freiherr v. Heyl in Beziehung zu einem der erften Bildhauer feiner 
Zeit, Profeffor Adolf von Hildebrand. „Frau Cofima Wagner Jdiidüe mir mit einem feinfühligen Brief 
eine Skizze von Profeffor Hildebrand für die Errichtung eines romanifdien Brunnens, den idi der Stadt 
fliflen wollte.” - „Durch meine Verhandlungen mit A. Hildebrand, der im Winter in Florenz arbeitete, 
wiederholten fleh die Begegnungen mit Frau Cofima Wagner in Florenz.” - „In Bayreuth, wo wir den 
erften Nibelungenaufführungen beiwohnten, wie fpäter der erfien Parfivalaufführung, hatte ich Ge- 
legenheit, im Haufe Wahnfried mit Frau Wagner viel zufammenzutreffen. Audi trafen wir dort die 
feingeiflige Mathilde Wefendondi, die eine Coufine meiner Frau war.” 

„An die fdiönen Fefle, die meine liebe Frau in ihren Häufern und im Sommer im Heylfdien Garten gab, 
denke idi mit Wehmut zurück. Da fie fehr mufikalifdi und gefänglich trefflich ausgebildet war, fpielte 
bei allen ihren Feften die Mufik die Hauptrolle. Sieberief häufig auswärtige Künftler und Künftlerinnen.” 

Diefe Zitate aus den Lebenserinnerungen des Freiherrn v. Heyl kennzeidmen das kultivierte 
Milieu des Heylshofes, in dem fich nicht nur eine fchöne und gaftliche Gefelligkeit, fondern auch die 
Pflege einer hohen Kunft und Kultur entfaltete. „Viele interejfante Gäfte verkehrten gerne unter dem 
Dadi meines Hanfes, in dem die gefeierte Frau waltete. Von bekannten Perfönlidikeiten nenne idi 
insbefandere die Kommandierenden Generäle v. Lindequifit und v. Eichhorn, die häufig ihr Gaß waren. 
Bei meinen großen Jagden war fie der Mittelpunkt der gefellfdiaftlichen Veranftaltungen im Sdiloß 
Herrnsheim, dejfen Fremdenbuch zahlreiche interejfante Namen aufweift.” Politiker, Wirtfchattsführer, 
Künftler und Gelehrte gingen hier aus und ein. Oft ereilte das Großherzogspaar von Heften im 
Haufe Heyl. Hier kam zu Befuch Großfürft Sergius nebft Gemahlin, Prinzeffm Ludwig von Battenberg 
und Prinzeffm Alice von Heften mit Gefolge (l888), Kaiferin Friedrich mit den Prinzeffinnen, der 
Kronprinz von Griechenland (1889), bei Gelegenheit der Fefthauseinweihung der Deutfche Kaifer 
Wilhelm II. (1889), Prinz und Prinzeffin Heinrich von Preußen (1902), der Zar und die Zarin 
von Rußland (1903). 

Aus cliefen Beziehungen entwickelten fich becleutfame Fagungen in Worms: der Deutfche Synodal- 
tag (1904), der Anthropologenkongreß (1905), der Heflifche Fifchereiverein (1905), die Deutfche 
Kolonialgefellfchall (1907), der Deutfche Journaliften- und Schriftftellertag (1908), der Heffifche 
Verkehrsverband (19IO), der Bund deutfeher Verkehrsvereine (l91l) und andere Verfammlungen, 
bei denen immer wieder das Haus Heyl den Mittelpunkt gefellfchaftlicher Veranftaltungen bildete. 
Das Ziel, Worms als Kongreßftadt zu entwickeln, fehlen durch diefe wichtigen Zufammenkünfte in 
erreichbare Nähe zu rücken. 

Das Cornelianum 

Mittlerweile waren Pläne zur Reife gediehen, die der Stadt Worms neue Anziehungskraft verliehen. 
Mehr als zehn Jahre hindurch trug fich Freiherr v. Heyl mit dem Gedanken, mit der erwähnten 
Brunnenftiftung einen großen Stiftungsplan zu verbinden, der an der Stelle des im Jahre 1689 
zerftörten Prunkrathaufes der freien Reichsftadt, der „Münze”, ein neues repräfentatives 
Stadthaus errichten follte. Schon mit Oberbürgermeifter Küchler hat er diele Abficht befprochen. 
Acloll von Hildebrand Ichuf erfte Entwürfe. Liner der bedeutendften Baumeifter feiner Zeit, Profeffor 
Theodor Fifcher, wurde mit der Geftaltung des Hanfes beauftragt, während Hildebrand den Siegfried- 
brunnen entwarf. Es war eine große Idee und ein ftolzes Gefchenk, das l reiherr v. Fleyl feiner 
Vaterftadt zudachte und anläßlich der Hochzeit feines älteften Sohnes D. Dr. jur. Cornelius Freiherr 
Heyl zu Herrnsheim mit Mathilde Prinzeffin zu Ifenburg und Büdingen im Jahre 1907 verwirklichte. 

Urfprünglich follte cliefes Haus die Stadthücherei aufnehmen, mit großen Lefefälen und einer Reihe 
von Studienzimmern ein Kulturhaus bilden, das nach dem M illen des Stifters jeden l ag, auch 
9 Die Kunftfammlung im Heylshof zu Worms. Befthreibender Katalog von Georg Swarzenski. Frankfurt am Main. 

Baer 1927. VII, 158 S. 111 Taf. 2°. 
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Sonn- und Feiertags, für alle Wormfer bei freiem Eintritt zugänglich fein follte - ein Plan, der weit 
über die damals in ihren Anfängen flehende Yolksbüchereibewegung hinausging und ein Ziel dar- 
flellte, das zu erreichen vielleicht fpäteren Generationen möglich fein wird. Durch welche Umftände 
cliefer Plan zugunfien des großen Feftfaalbaues abgeändert wurde, ließ fich aus den fchrifUichen 
Erinnerungen nicht erkennen. Die Stadtbibliothek, die vom Altertumsverein gegründet, gerade 
damals (iQOÖ) in die Obhut der Stadt übergegangen war und durch beftändige Stiftungen von allen 
Seiten der Bürgerfchaft gefördert wurde, batte neue Räume in der Dechanei bezogen. 

So febr ein neuer Bibliotheksbau trotzdem wünfchenswert war, fo find wir heute froh, daß das 
erfte Projekt nicht zur Ausführung kam, das an diefem zentralen Hoheitsplatz der Stadt bald den 
Bedürfniflen der Bibliothek und der Stadt nicht mehr hätte gerecht werden können. Es war eine 
gute Fügung, daß hier das Prunkrathaus der Stadt wieder erftand, das ftolze Bürgerhaus, in dem 
lieh der Ruhm der Heldenfage, die große Erinnerung der Gefchichte und die Zuverficht der Wieder- 
geburt der Stadt in fchönen Räumen dokumentieren konnte. 

Dem Architekten war eine denkbar fchwierige Aufgabe geftellt: zwilchen dem alten, von Gabriel 
von Seidl erneuerten Bürgerbof und der mächtigen Barockarchitektur der Dreifaltigkeitskirche diefen 
monumentalen bau hineinzufieilen und die ganze Baugruppe in Einklang zu fetzen mit dem gegenüber 
aufragenden gewaltigen Dom. Es war eine Aufgabe, zu deren Löfung der hefte Architekt gerade 
gut genug erfchien. 1 heodor I ifcher bat fie gelöfl und die Rathauserweiterung, die gleichzeitig von 
der Stadtverwaltung vorgenommen wurde, mit dem anfchließenden Bürgerhaus des Cornelianums 
zu einer Gruppe zufammengeftellt, die die alten Architekturen zufammenfaßte und ein ftädtebauliches 
Kleinod erflehen ließ, das auch im äußeren Stadtbild eine Renaiffance von eindrucksvoller und 
dauernder Größe aufrichtete. 

Fleute ift es nicht mehr nötig, die vielen Streitigkeiten zu beachten, die durch diefen Plan ausgelöfl 
wurden und die alle durch feine geniale Verwirklichung gegenflandslos wurden. Eines aber muß 
getagt werden: die Idee war fo fruchtbar, daß fie im Zug ihrer Ausführung fleh mit einem Inhalt 
erfüllte, der über die erfle Planung weit hinausging. Es ift immer fo in cliefer Stadt, daß die Geifler, 
wenn fie aufgerufen werden, fäkulare Erfahrungen aufwecken, ohne daß he im erflen Zug fchon 
erkannt worden wären. Es war wohl fchon im Plan vorgesehen, die Nibelungengeftalten an der 
Außenfaffa de anzubringen, wie fie einfl an dem verfunkenen \ orbild von Niklas Nivergalt in großen 
Fresken gemalt worden waren. Der Bildhauer Georg Wrba wurde berufen, das Relief Siegfrieds 
Einzug in \V orms und die Figur Volkers und anderen plaflifchen Schmuck zur Zierde der Außen- 
wände zu geflalten. Der alte Plan eines Hagenbrunnens war langfam aber unwiderftehlich zum 
Siegfriedbrunnen geworden. 

Als das Haus fertig war10 und der feflliche Hauptfaal zum erflen Mal im Glanz der Lichter 
erflrahlte, war er in feiner Ausfchmückung noch leer. Große Lorbeerkränze bildeten den Schmuck 
der oberen Wandfelder. Jetzt erfl ergab fich die große Sinngebung durch die monumentalen Malereien, 
mit denen Karl Schmoll von Eifenwerth feine flehen Szenen aus dem Nibelungenlied geflaltete'1. Jetzt 
erfl trat die Begegnung Siegfried-Kriemhilcl und Guntber-Brunhild in den Mittelpunkt des Saales 
und reihten fich die Szenen des Heldenliedes an den Wänden an. Der Saal hatte hierdurch feine 
Seele gefunden. Mit leidenfthaftlicher Anteilnahme verfolgte Freiherr v. Heyl die Aufrichtung feines 
ftolzen Bürgerhaufes und die endgültige Fällung, die nach vielen Jahren der Vorbereitung erfl jetzt 
ihre Vollendung fand. Mit dem Schöpfer und den fchöpferitchen Künfllern wuchs cliefes Werk in 
feine Beflimmung hinein: den Inbegriff der Nibelungenfladt in diefem Symbol der Bürgergemeinfchaft 
" iecler ins Leben zu flehen. I fiermit batte f reiherr v. hleyl die Form für eine Idee gefunden, um die 
er jahrzehntelang in wechfelnden Plänen gerungen hatte. Es waren feierliche Worte, mit denen er 
im Jahre IQIO in feinem und feiner Gattin Namen das vollendete Gefchenk der Stadt übergab: 
„ Pf //' waren von dem Gedanken beherrfiht, daß diefes Gebäude, in der Nähe des herrlidien Domes 
erriditet, der künftlerifdie Ausdruck der Ehrerbietung für die Altvordern fein follte. Der Blick aus diefem 
Saal auf die Türme des Domes foll die Empfindung wecken, daß wir uns, wenn auch in aller Be/dieidenheit, 
bewußt find, wo unfere monumentalen Vorbilderftehen. Wie der Dom der hodi zum Himmel auffteigende 
10 Denklihrift zur Einweihung des neuen Rathaufes insbefondere des von Herrn Cornelius Freiherrn Heyl zu 

Herrnsheim in Gemeinithaü mit feiner Gemahlin Sophie geh. Stein geitifteten Cornelianums erbaut von Profeffor 
Hr. I b. I iicher. (Text \on Dr. Georg Swarzenski, I rankfurt a. M.) Worms 15. Dezember (910. Herausgegeben von 
Alexander Kodi, Darmftadt. (Drude von L. C. Vitticb, Darmftadt.) 31 S. 8°. 

11 Die Wandgemälde von Karl Schmoll von Eifenwerth im Cornelianum zu Worms. Von Heinrich Weizfädcer. 
(November 1915) 10 151. 8°. — Das Nibelungenlied in 7 V andgemälden im Cornelianum zu Worms von Karl Schmoll 
von Eifenwerth.(Stuttgart: Wittwer 1934-) 7 BI. quer 40. — Meine Nibelungenbilder im Rathaus zu Worms. Vortrag 
von Karl Schmoll von Eifenwerth, gehalten im Volksbildungsverein am 11. Oktober 1937 im Nibelungenfaal des 
Cornelianums zu Worms. Aus: „Der Wormsgau” I5d. II, H. 4, 1939. S. 249-55. 40. 
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Ausdruck hehrer Gottesverehrung und hoher Kunftbegeifterungift, fo legt er dodi zugleich audi Zeugnis 
ab von der kraft der auf ein Ideal hin gerichteten Gef Innung des Wormfer Bürgertums. Eine wenn auch 
nur kleine Note in diefem mächtigen Akkord follte das neue Rathaus fein, aber audi ein Glaubens- 
bekenntnis dafür, daß wir Wormfer mit ftolzem Mut und erhobenem Haupt an die glorreidie Zukunft 
unferes Volkes glauben.” 

Wie würde er befriedigt fein, wenn er fähe, wie diefe Stiftung im Laufe der Zeit ihrer Beftimmung 
immer mehr zureitt, w ie in den aus der erften Planung übernommenen kleinen Nehenräumen, die 
lange unbenutzt waren, das Stadtarchiv einzog und wie in dem angrenzenden Erfrifdiungsraum, der 
feiner Beftimmung nicht zugefübrt werden konnte, die Kaiferftube erftand, in der die Erinnerungen 
des Kaiferfaales des Rathaufes fich erneuerten und die feierlidien Dokumente einer heroifthen 
Stadtgelchidite vor die Augen der ßcfucher traten, fo daß neben das Heldenlied der Nibelungen 
das fchiddalsvolle Gew icht einer gefchichtlich bewährten Reichstreue trat. Wohl feiten ift eine Bau- 
fchöpfung fo reich aus ihren Wurzeln erblüht, w ie cliefe, w eil fie aus dem l rgrund einer ftolzen 
Bürgerhaltung ihr Wefen und Dafein formen konnte. 

Stiftungen und Denkmalpf lege 

Neben diefen großen das Stadtbild beherrfchenden Bauten traten viele kleinere Stiftungen gemein- 
nütziger Art, die hier nicht im einzelnen aufgezählt werden können. Ls fei aber erinnert an die aut 
dem Gebiet der fozialen Fürforgc und der inneren Miffion entfaltete Tätigkeit der Freifrau Sophie 
Heyl zu Herrnsheim. Sie beruhte auf der Grundlage der evangclilchen Glaubensgemeinfchaft, ohne 
jedoch ihre Wirkfamkeit könfeflionell zu befchränken. So war fdion im Jahre 1870 die Stiftung 
eines Hanfes für die innere Miffion eingeleitet worden, das als Sophienftift zu einem Mädchenheim 
für alle Konfefhonen ausgeftaltet wurde und als Altersheim eine fegcnsreidie Aufgabe erfüllt. Als 
Hauptftiftung auf cliefem Gebiet wurde das Diakoniflenbeim „Sophien hau s” in einem Stiftsherrnhof 
von St. Paul errichtet. Es dient hefonders der Krankenpflege, der Wöchnerinnenhetreuung und 
Aufnahme pflegebedürftiger alter Perfonen. Eine Reihe von Kinderfchulen in verfchiedenen Stadt- 
teilen fchloß fich diefen wohltätigen Stiftungen an. Sie alle w urden im Jahre 191S zu den „Freifrau 
Sophie Hcyl zu Herrnsheim’lche \V ohlfahrtsanftalten zu Worms” zufammengefchloffen, deren 
Verfaffungsurkunde vom 15- März 1918 zur Wahrung der Stiftungsgrundfätze die Zuftändigkeit der 
I amilienmitglieder und des Inhabers des Herrnsheimer Befitzes als Repräfentanten der Freiherrlichen 
Familie Heyl zu Herrnsheim feftlegte. In ihnen kommt die gleichgerichtete Betätigung der Freifrau 
v. Heyl zum Ausdruck, die auf allen Arbeitsgebieten aufs engfte mit ihrem Gemahl zufammenw irkte, 
fo daß auch die der fraulichen Initiative entfprungenen Stiftungen hier als Ausdruck eines gemcin- 
famen Einfatzes genannt werden müffen. Freiherr v. He\ I felbff hat im Jahre 19(2 das Wöchnerinnen- 
heim „Mathildenheim” gelüftet und feiner älteften Schwiegertochter übergeben. 

Der Ehrung des Fürften Bismarck ftiftete er nach cleflen Entlaffung im Jahre 1890 das Bismarck- 
clenkmal, das er in die Obhut feiner Fifcher vor der Fifcherweide aufftellen ließ. Nadi dem Tod des 
Großherzogs Ludwig I\ . begeiftcrte er die Worinfer Bürger für die Errichtung eines Ludw igs- 
clen km als. Er hat es nicht geftiftet. Obwohl es ihm leicht ge wefen wäre, das Denkmal ganz aus eigenen 
Mitteln zu verwirklichen, fab er den höheren W ert einer folchen Schöpfung im Gemeinfchaftswerk 
der Bürger. Er trat daher an ihre Spitze und erreichte Ichnell das Ziel der Aufrichtung cliefer würdigen 
Denkmalsanlage ((895); die zum Ehrenmal für die Krieger von 187O/7I ausgeftaltet w urde. Als 
Küchler ftarb, rief er w ieder feine Mitbürger auf, dem großen Stadtführer ein Denkmal zu errichten 
und auch jetzt ergab fich eine würdige Anlage vor dem alten Bürgerhof, in der die Erinnerung an 
den hochverdienten und populären Oherhürgermeifter an fein ehernes Standbild anknüpfen konnte 
(l904). Im Jahre (90.5 gründete er das Komitee für die Errichtung eines Burcharddenkmals vor 
dem Dom — ein Plan, der angefichts der noch ungeklärten Frage der Domplatzgeftaltung noch nidit 
verwirklicht werden konnte. Schon vorher hatte er den fchönen Brunnen auf dem Schloßplatz 
geftiftet. Die Idee der \ erherrlichung der Nibelungenftadt führte ihn im Jahre 1906 im Einklang mit 
den Rofenfeftfpielen und Rofengartenplänen zur Stiftung des Hagenftandbildes, das nach der 
Aufgabe des Rofengartenprojektes im Wäldchen fpäter am Rhein zu einem Wahrzeichen der 
Nibelungenftadt wurde. In die gleiche Zielfetzung gehört die Stiftung des Siegfriedhrunnens, 
die 1913 erfolgte, aber infolge des Weltkrieges erft im Jahre 1921 zur Aufftellung der ftolzen 
Brunnenan läge fü h rte. 

\ ielfältig find die Stiftungen, die er den evangelifchen Kirchen der Stadt und des Wonnegaues 
zudachte, hefonders der Lutherkirche, der er die große Orgel zuwandte. Der katholifchen Kirdie 
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von Herrnsheim ftiftete er die wertvollen Paramente und liturgifdien Geräte der ehemaligen Schloß- 
kapelle. Es wurde bereits des unermüdlichen Eintretens für die bauliche Wiederherftellung der alten 
Kirchen gedacht, für den Dom entfaltete er eine eifrige Initiative, die fchon im Jahre 1884 in 
einem Aufruf zur W iederherftellung des Dom es zum Ausdruck kam und das Ziel hatte, zum 
200. Jahrestag der Zerftörung der Stadt den Dom in feiner vollen Schönheit zu vollenden. Diefe 
Aufgabe war aber fo fchwierig, daß he nicht ohne langwierige Vorbereitungen in Angriff genommen 
werden konnte. In der Erften Kammer regte er 1887 die Bildung einer Kommiffion an, die fkh der 
Wiederherftellung des Domes annehmen follte. Im Jahre 1890 ift er Berichterftatter in cliefem Be- 
ratungspunkt der Kammer und erreichte die Bildung eines Kunftrates12. In ihm hat die heffifche 
Regierung bedeutende Architekten, Künftler und kunftverftändige Laien zufammengefaßt zu 
einem Gremium, unter deffen Leitung in einer faft 40jährigen Bauzeit die Wiederherftellungsarbeiten 
in einer vorbildlichen Weife durchgeführt werden konnten. Die im Verlauf cliefer Arbeiten lieh 
ergebende Frage der Domplatzgeftaltung führte zu vielen und heftigen Auseinanderfetzungen 
hinfichtlich der geplanten Anbauten, wobei Freiherr v. Heyl die Forderung erhob, daß der Dom 
von hiftorifierenden Anbauten frei bleiben müffe. Ihm ift zu verdanken, daß am Dom nichts gefdhah, 
was einer künftigen monumentalen Platzgeftaltung hätte hinderlich werden können. 

Den Plänen einer Nachahmung hiftorifther Architektur ftand er überhaupt ablehnend gegenüber. 
„Das Beftreben, alles, was einft war, wieder aufzubauen, dem Städtebild des induftriellen Worms künftlidi 
die mittelalterlidie Phyfiognomie aufzuprägen, darf gewijfe Grenzen nidit überfdireiten, fonjt würde 
man einem Ardütektenwie Hofmann(der Stadt- undDombaumeifter)künftig denVorwurf überhiftorifdien 
Rekonflruktionseifers bei Mangel an fdiöpferifdier Erfindung machen können. Hiervor fallen wir 
unferen Hofmann und mit ihm unfere heutige Generation, der neue Aufgaben auch auf dem Gebiet 
der kirnftlerifdien Architektur gefiellt find, bewahren. Eine hiftorifdie Reminifzenz da und dort gewiß — 
aber kein fdiematifches Auf bauen des mittelalterlichen Worms.” Er hat im Bund mit großen 
Baumciftern im Cornelianum gezeigt, Avie alte formen ohne übertriebene Nachahmung neu geprägt 
werden müften. Auch in cliefer Hinficht läßt fein W irken die fchöpferifthe Synthefe erkennen, die 
eine große Überlieferung und der Anfpruch des Lebendigen in feiner Perfönlichkeit gefunden haben. 

Sorgfam nahm er lieh der Bodenfunde an, die auf feinen Befitzungen, befonders in dem aus- 
gedehnten Gelände feiner Fabriken, überreich zutage traten. Das Protokoll des Altertumsvereins 
gibt Zeugnis von vielen Ausgrabungen, die er finanziert hat und von den zahlreichen Stiftungen, durch 
die er den ganzen Ertrag der zufälligen und planmäßigen I unde dem Mufeum zuwandte. 

Der Stadt ließ er zw ei koftbare Erinkhör ner durch den Hofgoldfchmied Karl Winterhalter in 
München herftellen, die mit w ertvollften Vormfer Münzprägungen geziert, aus Anlaß der Brücken- 
einweihung und der Vollendung der Dom wiederherftellung als feftliche Symbole der neuen Stadt- 
herrlichkeit geftiftet wurden, in denen die Stadt ihren Ehrengäften den Liebfrauenmilchtrunk kredenzt. 

Der Stadtbibliothek widmete er im Jahre 1904 den großen Pergamentdruck des Nibelungenliedes, 
den die Reichsdruckerei als repräfentatives Druckwerk herausgab - eines der vier in cliefem 
monumentalen Material hergeftellten Bücher. Jofeph Sattler hatte feine graphifche Auslchmückung 
übernommen. Außer vielen kleineren Werken ffiftete er der Bibliothek auch die Prunkausgabe der 
Wormfer Urkundenbücher und der Rheinifchen Städtekultur. 

So zeigt die Stadt überall die unvergänglichen Spuren feines Wirkens und feiner hochherzigen 
1 örderung, fo daß der immer w iederholte Eindruck der Befucher unferer Stadt erklärlich wird, daß 
es kaum eine andere Stadt gäbe, wo das Wirken eines einzigen Mannes und feiner Familie fo viel- 
fältig und formend in Ertcheinung tritt, wie in Worms das Lebenswerk des Freiherrn v. Heyl. 

Das bürgerliche Jahrhundert15 

Künftige Gefchichtsfchreiber werden das bürgerliche Jahrhundert der Stadt Worms vielleicht als 
„Ära Heyl” mit dem Namen der überragenden Perfönlichkeit des Freiherrn v. Heyl kennzeichnen. 
Und doch ift es nicht fo, als hätte er in einfamer Größe fein Werk vollbringen müften. Ihm zur 
Seite ftand eine hochgemute Bürgerfchaft, ohne die feine Führung der Gefolgfchaft und Auswirkung 
hätte entbehren müften. Diefe Bürgerfchaft brachte eine ganze Reihe führender Männer hervor, die 

12 Vgl. 50 lahre Kunfirat des Wormfer Domes von (Cornelius) Freiherr Heyl zu Herrnsheim in: „Der Wormsgau” 
Bd. 2, H. 6, April 1942. S. 317-319. 

10 Vgl. Kunft und Willen in Worms. Eine Feftfdirift zur Eröffnung des Städtilchen Spiel- und Fefthaufes in Worms 
von Oskar Canftatt. Worms, kranzbühler 1889. 137 S. 8°. 
150 Jahre Wormfer Zeitung 1776-1926. Worms, Kranzbühler 1926. 319 S. 8°. 
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fich für die I rneuerung der Stadt einfetzten. Ihrer muß hier gedacht werden, weil erft diefe gleich- 
gerichtete Genieinfchattsarbeit zur alHeiligen Renaiffance der Stadt führen konnte. 

Schon in den.) ugendjahren des Frei herrn v. Fleyl hatten Dekan Eduard Keim und Dr. Friedrich Eich 
die Initiative für die Errichtung des Lutherdenkmals ergriffen und mit feiner Verwirklichung die 
erfte große Aktivierung der gefchichtlichen Werte der Stadt herbeigeführt (1868). Zu diefen beiden 
Ehrenbürgern der Stadt traten Pfarrer Nikolaus Reuß, der lieh befonders der Wiederherftellung 
der Liebfrauenkirche annahm und ebenfalls zum Ehrenbürger der Stadt ernannt wurde und der 
Dompropft Philipp Fehr als der Initiator der großen Domreftaurierung. 

Die bei den Erdarbeiten der wachfenden Stadt in reichem Maße zutag tretenden Funde aus den 
Jahrtaufenden der Vorzeit wurden von Maximilian v. Fleyl, dem Bruder des Freiherrn Cornelius 
W ilhelm, in wahrhaft großzügiger Weife betreut. Er ift der Schöpfer des Altertumsvereins und des 
Mufeums, der Wiederherfteller des Paulusftiftes, in dem die Sammlungen ihre erfte L nterkunft 
fanden und mit feiner Gattin Doris, einer Schwefter der Freifrau Sophie, der Mäzen, der die 
Wiederherftellung des Andreasftiftes und die eindrucksvolle Aufrichtung des „Mufeums der Stadt 
W orms” ermöglichte14. Mit zahllofen Stiftungen förderten fie die Erneuerung der Stadt und ihrer 
Kulturinftitute. 

Ihr beider Vetter Friedrich v. Schoen1’, Ehrenbürger der Stadt, hat (ich durch die Idee des 
Wormfer nationalen Volksfchaufpiels und die fchöpferilche Initiative für die Errichtung des Spiel- 
und Feffhaufes unvergängliche Verdienfte erworben. Er knüpfte eine neue Wormfer Verbindung 
zum Kreis Richard Wagners in Bayreuth an. 

Neben den l leyHeben Lederwerken entfalteten fich in großinduftrieller Ausbildung die Lederwerke 
Doerr N Reinhart. Auch ihre Fabrikherren zeichneten lieh nicht nur durch wirtfchaftliche und foziale 
Leibungen aus, fondern ebenfo durch diel örderungderftädtilcfien Belange. Der Landtagsabgeordnete 
Nikolaus Andreas Reinhart, der Kommerzienrat Georg Re in hart, die langjährigen 
Handelskammerprälxdenten Kommerzienrat Johann Baptift Doerr und deffen Sohn Geheimer 
Kommerzienrat Fritz Doerr, hatten ihre fchönen Palais und ihre gefellfchattlichen Kreife, in denen 
fich bedeutende Männer bewegten. Die Stiftung des Doerrfchen Haufes für die Wohlfahrtspflege der 
Stadt und des Reinhartfchen Bergklofterpalais für die Stadtbibliothek reihen ihre Namen in den 
Kreis der hochverdienten Mäzene ein, wie die Gefihichte der Domwiederherftellung und viele andere 
Gelegenheiten fie mit hohen Ehren nennen. 

Die Familie V altkenberg hatte am Anfang des Jahrhunderts der Stadt den umfichtigen Bürger- 
meifter in der fchwerften Zeit ihrer neueren Gefihichte gegeben. Der Landtagsabgeordnete AS ilhelm 
Valckenberg nahm an ihrem erften Wiederaufftieg tatkräftigen Anteil und andere Mitglieder diefer 
Familie, die in ihrer weltberühmten Weinhandlung und in ihrer Tuchfabrik am wirtfchaftlichen und 
fozialen Aufftieg der Stadt bedeutfamen Anteil haben, gehörten zu den führenden Perfönlidikeiten. 

Mit ihnen allen zufammen wirkte ein Kreis begeifierter und einfatzbereiter Männer in der Stadt- 
verordnetenverfammlung und in den Gremien der Handelskammer, des Gewerbevereins, des Ver- 
kehrsvereins und anderer Zirkel, die von allen Seiten her die Erneuerung der Stadt anfirebten. Be- 
deutende Schulmänner, Ärzte, Künftler und Kunfifreunde belebten die kultivierte Haltung der Stadt. 
„Auch die jetzige Generation ift beftrebt, aus dem Sdmtt früherer Jahrhunderte die Stadt zu neuer Blüte 
zu entfalten, welches neben dem Zufammenwirken aller Bürger in elfter Linie aber der Stadtverwaltung, 
an deren Spitze Herrn OberbürgermeifterKüchlerzu danken ift. Wie kaum in einer anderen Stadt bafiert 
diefes Zufammenwirken auf gegenfeitiger Treue, wodurch auch fo fdiöneErfolge erzielt wurden (iSQÖ). " 

Die Stadtverwaltung wurde durch kluge Bürgermeifter geführt, die Zug um Zug die ftädtifche 
Entwicklung vorwärts trieben. In dem Oberbürgermeifter K üchler erftand ihr der große Organifator 
und fchöpferifche Geftalter des neuen W orms. Ihm zur Seite ftand der Stadthaumeifier und 
Dombaumeifter Geheimrat Profeffor Karl Hofmann, der mit feinem Stadtbebauungsplan und 
großzügigen Bauten, insbefondere der monumentalen Nibelungenbrücke über den Rhein, das 
neue Stadtbild bereicherte und mit feiner großartigen Wiederherftellung des Domes einen 
unvergänglichen Ruhm erntete. 

Im Altertumsverein begegnet uns ein tätiger Kreis gelehrter und heimatfördernder Männer, die 
fich der Erfthließung der gefchichtlichen Werte der Stadt zuwandten, unter ihnen an erfter Stelle 

14 Mufeum der Stadt Worms. Führer durdt die Sammlungen im Andreasftift Worms: Selbftverl. 1936. Fi filier 86 S. 8°. 
15 Ein ftädtifches Volks-Theater und Fefthaus in Worms. Ein Vorfthlag neldt 7 Plänen von Friedridi Schoen, Worms. 

Worms: Stern 1887- 62 S. 8°. 
Gruß der Heimat an Friedridi v. Schoen zu feinem 9()- Geburtstag am 22. Dezember 1939- Ein Brief im Auftrag 
der Stadt Worms v. F riedrich Maria .liiert. Worms: Stadtbibliothek 39S.4°. (Der Wormsgau, Sonderausg. Febr. 194ü0 
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die beiden Kuftoden Profeffor Dr. Auguft Weckerling, der Schöpfer der Stadtbibliothek, und 
Geheimrat Dr. Karl Koehl, der Schöpfer der vorgelchichtlichen Sammlung des Mufeums. 

Noch eine ganze Reibe von Namen wäre hier mit dankbarer Anerkennung zu nennen. Sie werden 
unvergeffen bleiben und in einer fpäteren Darftellung des bürgerlichen Jahrhunderts der Stadt ihre 
Würdigung finden. So war eine ganze Generation angetreten, um die Stadt aus ihrer Erniedrigung 
wieder emporzuführen. Fs mindert nicht den Ruhm des Freiherrn v. Heyl, daß ein ganzer Kreis 
bedeutender Männer mit und neben ihm wirkte, fondern hier erft zeigt fidi die große Führung, die 
fo viel gemeinnützige Initiative trotz natürlicher, zeitgebundener Divergenzen fchließlich in einem 
fäkularen Aufbauwerk zufammenfaffen und krönen konnte. Auch unter ihnen gab es Auseinander- 
fetzungen, die um fo heftiger ausgetragen werden mußten, je eigenwilliger die Perfönlichkeiten ge- 
prägt waren, die fleh mit verfchiedenen Anlchauungen gegenüberftanden. Daß hierbei die kraftvolle 
und kämpferifche Perfönlicbkeit des Freiherrn v. Heyl und das Gewicht feines Anfehens und Ein- 
ftuffes wiederholt harte Konflikte auslöfte, ift ein natürlicher Ausdruck des Lebenskampfes, der die 
gefchichtliche Würdigung feines Wirkens nicht verändert. Gegenüber den grundfätzlichen partei- 
politifchen Kämpfen blieb aber in den Stadtangelegenheiten der Bürgerblock in einer idealen Aus- 
richtung auf das Gemeinwohl vorherrfchend und wird im Bild der Gefchichte als das vorbildliche 
Vermächtnis cliefes Jahrhunderts beftehen bleiben. 

Nach der Jahrhundertwende 

Zur Jahrhundertwende brachte die Stadt Worms ihren Dank an Freiherrn Heyl zu Herrnsheim 
zum Ausdruck, indem fie ihm die höchfte Ehre verlieh, die fie zu vergeben hatte. Sie ernannte ihn 
zum Ehrenbürger und hat diefe Ehrung in einer befonders feierlichen, von Profeffor Otto Hupp 
gemalten und gefchriebenen Urkunde verbrieft und befiegelt. Bei der Übergabe rühmte Ober- 
bürgermeifter Köhler feine unerfchütterliche Liebe und unwandelbare Treue zur Vaterffadt: „Wohlan 
denn, Liebe um Liebe, Freue um Freue! In feinen Dankesworten erwiderte Freiherr v. I leyl nach 
dem Hinweis auf die Reibe feiner Vorfahren: „welch eine fdiönere Auszeichnung kann der Arbeit eines 
Mannes zuteil werden, als die Anerkennung der Bürger der Stadt, in welcher er geboren ift, gewirkt 
hat und, wie er hofft, feine letzte Ruheftätte finden kann, von Mitbürgern, mit welchen er fidi verbunden 
weiß in warmer Liebe für die Vaterftädt.” 

In wenigen Jahrzehnten hatte Worms aus eigener Kraft einen Aufftieg erreicht, der größer war 
als alle anderen heffifchen Städte ihn trotz ihrer Vorzugsftellung im Staatswefen aufweifen konnten. 
Es war fchon gerechtfertigt, wenn die Wormfer Bürger mit einem gewiffen Stolz die fidi erneuernde 
Stadt betrachteten. „ Ift es nicht eine Freude, jetzt das im Frühlingsfdunudi prangende, zu einer fihönen 
Stadt herausgearbeitete Worms zu durchwandern, die Verbefferungen auf edlen Gebieten zu beobachten 
und die Entwicklung der neuen Induftrie am Rhein und die Bautätigkeit im Weftend zu begrüßen.” 
So erwiderte l reihen- v. Heyl im Jahre IQüS den Anwürfen, die von einer Stagnation der Stadt 
fprachen. Die gefchichtliche Betrachtung muß feftftellen, daß die Entwicklung der Stadt nicht mit der 
Jahrhundertwende aufhörte, fondern in einer beftändigen Verbefferung ihrer Verhältnifte fidi fort- 
fetzte, die fleh zwar nicht mehr in einem rafchen Anftieg der Einwohnerzahl, wohl aber in der foliden 
Ausgefialtung des Stadtwefens auswirkte. Daß hierbei das große Ziel des vollen Anfchluffes an 
das nationale wirtfchaftliche und kulturelle Leben trotz des gefchilderten beharrlichen Einfatzes der 
gefammelten Bürgerkraft nicht erreicht wurde, lag weniger an lokalen Verfäumniflen, als an äußeren 
Hemmungen, die fchon den großen Hafenplan eingeengt hatten und die immer fühlbarer die Auf- 
bauarbeit bedrückten. 

Diefer Gefährdung zu begegnen, blieb das Ziel der Bürgerfchaft. Freiherr v. Heyl erhob im 
Jahre 1902 beredten Einfpruch gegen die Abgrenzung des Handelskammerbezirks, dem nur das 
Kreisgebiet Worms zugeteilt bleiben follte, während Mainz und Darmftadt mehrere Kreife erfaffen 
konnten. „Mainz vor den Toren der Stadt Worms und Darmftadt vor den Toren der Stadt Worms!” 
rief er aus und forderte, daß Worms nicht länger als ein Stiefkind unter den heffifchen Städten 
behandelt werden dürfe. Er reklamierte die Einbeziehung von Oppenheim und des füdlichen Riecl- 
gebietes. Er nannte es eine fchreiende Ungerechtigkeit, daß die mit Worms verbundene rechtsrheinifche 
Bevölkerung aus der Intereffengemeinfchaftmit Worms berausgeriften und nach Darmftadt gezwungen 
würde. „ Was hat ein Lampertheimer, ein Bürftädter oder Lorfdier in Darmftadt zu tun?” Wir werden 
elektrijdie Bahnen über den Rhein führen, natürlich nicht nach Darmftadt, fondern nach Lampertheim.” 
Nehmen wir hinzu, daß die Wormfer Gemarkungsgrenze im Süden gleichzeitig Landesgrenze ift 
und daß die große Entwicklung von Mannheim-Ludwigshafen, gegen die Worms allein nicht auf- 
kommen konnte, das füdliche Hinterland immer mehr erfaßte und auch Frankenthal und Lampertheim 
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von Worms abzog, fo erkennen wir, daß die Grundfrage der Worihfer Exiftenz der Lebensraum 
war, und daß gerade in diefer Hinficht die lokale Initiative vor einer unlösbaren Aufgabe Itand, 
fo lange ihr jede Hilfe der übergeordneten Stellen verfagt blieb. 

Freiherr v. Heyl bellte immer wieder den Wonnegau als die Lebensbafis der Stadt Worms vor 
clie Augen feiner Mitbürger. Die blühende Landltbaft fei die Vorausfetzung für das Gedeihen der 
Stadt und unfer reicher Boden würde fie bei einer einigermaßen guten Pflege auch gerne gewähren. 
Die Verkebrsverbältniffe der Stadt Worms feien aber fo gefchädigt, wüe bei keiner anderen Stadt 
am Rheinftrom. Daher fei der Hafenverkehr nicht zu entwickeln und alle Anftrengungen, clie an 
Sehenswürdigkeiten bereicherte Stadt dem Verkehr zu erfchließen, ohne die erhoffte und erftrebte 
Auswirkung geblieben (fQOO). Was clie Eifenbahnen durch den Widerftand höherer Stellen nicht 
haben erreichen können, müffe nun durch ein Netz elektrikher Bahnen erreicht werden. „Unfere 
Aufgabe ift es, uns das alte Hinterland ftüdiweife zurückzuerobern. Das kann aber in der Hauptfadie 
nur gefdiehen dardi elektrifdie Bahnen!'’ (19I.3-) Das war clie unermüdlich vorgetragene Richtlinie 
für das Wormfer Aktionsprogramm. 

Wie er bei allen früheren großen Angelegenheiten feine Mitbürger in Bürgerverfammlungen für 
clie ftädtifchen Ziele begeifterte, fo rief er fie im Jahre 190,3 zur Gründung eines Verkebrsvereins 
auf, der im folgenden Jahre unter feinem Vorfitz feine Tätigkeit aufnahm. Er follte fozufagen eine 
permanente Bürgere erfammlung fein und im engften Zufammenfpiel mit der Stadtverwaltung die 
Verkehrsbelange der Stadt Worms betreuen. Von da an entwickelte der Verkehrsverein eine rührige 
\ ätigkeit in der Aufklärung der Bürgerfchaft über clie Erforderniffe des Stadtwohls. Die elektrifche 

Bahn bildete jahrelang das Hauptthema, das vom Jahre 1906 an nach der Errichtung der Straßen- 
bahn innerhalb des Stadtgebietes unaufhörlich im Sinne eines fchnellen Ausbaues behandelt wurde. 
1 reiherr v. Heyl ftiflete das erfte künfilerifche Werbeplakat, das er clurdi Zeno Diemer batte her- 
ftellen laffen (1904) und das nun im In- und Ausland verbreitet wurde. Profpekte und Florzettel 
wurden verteilt und eine fyftematifche Werbung in Mannheim als des größten Verkehrspunktes 
der Wormfer Landfchaff in Angriff genommen (1907). 

I ine Frage ift hier zu ftreifen, die in den Parteikämpfen am ftärkften umftritten wurde: clie 
Fieranziehung neuer Induftrien nach Worms. Es wird von den Gegnern behauptet, Frei- 
herr v. Fleyl hätte jeden Zuzug neuer Induftrien zu unterbinden gefucht und feinem Einfluß fei es 
zuzufchreiben, daß die Lederinduftrie alleinberrfchend in Worms geblieben fei und daß clie Ver- 
breiterung der Lebensbafis der Stadt durch neue Induftrien nicht verwirklicht werden konnte. Die 
ftädtifchen Akten zeigen ein unabläffiges Bemühen der Stadtverwaltung, neue Induftrien nah 
Worms zu ziehen. Eingeleitete Verhandlungen find aber nicht durch den Einfpruh des Freiherrn 
v. Heyl gefheitert, fondern immer durch clie Gegenwirkung außenftehender Kreife, insbefondere 
der von Worms nicht zu überbietenden Konkurrenz von Mannheim. Das Projekt einer Wormfer 
Zellulofefabrik (1909) fcheiterte an der Gegenaktion der auswärtigen Konkurrenz und das große 
Projekt einer Metallwarenfabrik von 6000 Arbeitern (1915) kam überhaupt nicht in ernftliche Ver- 
wirklichungsnähe. Gerade bei der letzten Gelegenheit find viele Erwägungen für und gegen eine 
neue Großinduftrie erörtert worden, clie überhaupt nicht von dem kleinen Platz Worms aus mit 
feinem geringen Induftriegelände gelöft werden könnte, fondern nur im Zufammenhang mit einer 
weitausgreifenden Raumpolitik, für clie clie Kraft der Stadt nicht ausreihte und clie übergeordneten 
Stellen kein Verftändnis zeigten. 1 eft lieht, daß Freiherr v. Fleyl nicht nur clie Erfhließung des 
neuen Induftriegebietes begrüßte und feine volle Entfaltung durch eine Rheinuferbahn und durch 
elektrifche Bahnen anftrebte, fondern daß er diefer Frage beftändig leine Aufmerkfamkeit widmete. 
Er fab in ihr clie Kernfrage der Zukunft der Stadt, clie aber nicht in wilder Form, fondern in organifcher 
Eingliederung in clie Wormfer Lage gelöft werden müffe. 

Es muß hier feftgeftellt werden, daß die gegnerilche Partei Propaganda hier ein tendenziöfes Bild 
gezeihnet hat, das in keiner Weife mit der ein ganzes Leben hindurch eingehaltenen Linie einer 
leiclenfchaftlihen Förderung der ftädtifchen Belange in Einklang zu bringen ift. Es ift hier nicht der 
Ort, im einzelnen clie \ erhandlungen, Ausfihten, Verwirklihungen und Fehlfchläge zu befchreiben, 
die in der Frage der Heranziehung neuer Induftrien zu verzeihnen find. Eine Reibe von größeren 
Unternehmungen hat fich damals in Worms anfällig gemacht. So weit fie von keiner ftandortmäßigen 
Vorausfetzung der Wormfer Landfchaft getragen wurden, find fie wieder verfchwunden und ließen 
leere Fabrikanwefen zurück: Beifpiele dafür, daß diele Frage nicht mit Schlagworten zu lölen ift, 
fondern nur im Zufammenhang mit der Wormfer Gefamtlage beantwortet werden kann. 

Die ftädtifche Entwicklung hatte allerdings unter Oberbürgermeifter Köhler ein ruhigeres Tempo 
angenommen, ohne jedoch in irgendeinem Zeitpunkt ftillzuftehen. Nach der ftürmifchen Entwicklung 



der Küchlerzeit wurde nun die ganze Stadt in allen ihren Teilen diefer Erneuerung zugeführt. Jahr 
um Jahr wurden bedeutfame Pläne verwirklicht, auch neues Induftriegelände unter hohen Koften 
erfthloften. \\ ir können heute fagen, daß aber auch die Weiterführung der Küchlerfthen Aktivität 
keine Gefahr für die ftädtifthen tinanzen gebracht hätte. Wohl aber hätte Ixe lange vor dem Aus- 
bruch des Weltkrieges die Maßnahmen durchgefetzt, die für das Wohl der Stadt unerläßlich waren. 
Die vorfichtige Planung Köhlers und die Soxge, die Befteuerung der Bürger als werbendes Moment 
niedrig zu halten, hat die Termine hinausgefdioben. Auch Freiherr v. Heyl teilte cliefe Ausrichtung 
der Stadtpolitik, die von der ßürgerfchaft gebilligt wurde. \\ ir können das nicht ohne weiteres als 
eine Fehldispofition bezeichnen. Denn damals wußte man ja nicht, wie kurz die ITift noch bcmeffen 
war, in der Pläne aut \\ eite Sicht beraten und durchgetührt werden konnten. So dauerte es bis zum 
Jahre 19l,3> " ° der Punkt erreicht war, von dem aus wieder eine große Oftenhv.e eingeleitet werden 
konnte, die verkehrsmäßig und kulturell gleichzeitig tich auswirken follte. Die Iftäne der Weiter- 
führung der elektrifchen Bahnen in die Gemeinden des Wonnegaus zu beiden Seiten des 
Rheines waren fertiggeftellt und im Frühjahr 1914 von der Stadtverorclnetenverfammlung befdftoflen 
worden. Gleichzeitig waren die inzwitchen wiederholt aufgegriffenen Feftfpielpläne (Rofenfefte 1906ff.) 
zu dem Befchluß gereift, durch die alljährliche Aufführung von Nibelungenfeftfpielen in großer 
I orm (Hebbels Nibelungen) Worms zur f eftfpielftadt auf Grund feiner eigenen großen Tradition 
zu entwickeln. 

In beiden F ragen fteht die unabläffige Initiative des I reiherrn v. Heyl im engften Zufammenwirken 
mit den Zielen der Stadtverwaltung. Wie in der Zeit Küchlers war jetzt eine Einheitsfront der Bürger 
wieder auf eine kühne Aktion ausgerichtet, die noch einmal alle Ziele anftrebte, die im Laufe von 
zwei Jahrzehnten geftellt, aber noch nicht erreicht werden konnte — es war zu fpät! W enige- Wochen 
fpäter brach der erfte Weltkrieg aus und zerfthlug diefen neuen Verfuth, der Stadt das Tor in die 
Zukunft zu öffnen. 

Wieder ftand I reiherr Heyl zu Herrnsheim an der Spitze vieler Kriegsmaßnahmen der ßürger- 
fehaff, die er in einem unerfchütterlichen Glauben an den deutfehen Sieg und die deutfehe Zukunft 
zum vollen Einfatz der Heimatfront immer wieder begeifterte und auch dann noch aufrief, als er 
durch die unklare und fchwächliche Politik des Reiches erlchüttert wurde und den endgültigen Bruch 
mit der Bismarckpolitik tief beklagen mußte (l917). Im letzten großen Auflodern der nationalen 
Begeifterung im Sommer 19lS hielt er mit Reichsrat von Buhl zufammen eine große vaterländifche 
\ erfammlung in W orms ab. Sein politilches Leben und Wirken vollendete lieh hier in dem gleichen 
Sinn, wie er es einft begonnen hatte: im freundfdhattlichen Zufammenftehen mit dem Reichsrat 
Armand Buhl, von cleffen Mutter er als Jüngling die erften politilchen Anregungen empfangen hatte 
und in der ungebrochenen Nachfolge des Fürlien Bismarck. Jetzt rief er aus, daß die Einkreifung 
Deutfchlands lieh niemals hätte vollziehen können, wenn man auf Bismarck gehört und fein Genie 
als W egweiler für die Politik des jungen Reiches bewahrt hätte. Nachdem nun das Unglück gefchehen 
fei, müffe alle Kraft für den Sieg eingefetzt werden, damit es dann wieder möglich wäre, an das 
große \ ennächtnis Bismarcks zum Segen des Reidies anzuknüpfen. 

Es war die letzte politifche Kundgebung, die er an feine Mitbürger richtete. Mit dem Zufammenbruch 
des Reiches erlebte er den Untergang feiner politifdien Ideale und mit dem Einzug der franzöfifchen 
Beiatzung in feine Vaterftadt die höchfte Gefährdung feines Lebenswerkes. Jetzt mußte es lidx 
zeigen, ob die Fundamente, um deren Errichtung und Feftigung er fein Leben eingefetzt hatte, 
tragfähig genug waren, um diele Prüfung zu beftehen. 

Aus klang 

Am 10. Februar 1923 - in notvollften Tagen — verfammelte lieh ein gioßer Kreis feiner getreuen 
Freunde auf dem Gut Pfauenmoos am Bodenfee, um dem greifen Vorkämpfer an feinem cSo. Ge- 
burtstag Dank und Ehre zu bezeugen. Es mag damals eine ftolze Hoffnung in fein Herz eingezogen 
lein: daß der deutlche Geift noch lebt und daß auch feine Vaterftadt in allen Demütigungen aufrecht 
ftand und daß fein Lebenswerk Beftand haben werde. 

W enige Monate fpäter, am 25. September 1923, fchloß er feine Augen. Sein Wunfch, in der 
Heimat feine letzte Ruheftätte zu finden, wurde erfüllt. Am 2. Oktober 1923 wurde er von feinem 
Schloß 1 lerrnsheim aus zur Gottliebenhöhe überführt. Eine unüberfehbare Volksmenge begleitete 
ihn auf diefem Weg. Freunde und ehemalige Gegner gaben ihm die letzte Ehre. Auch der letzte 
Großherzog von Hellen folgte feiner Bahre. Alle Glocken von allen I ürmen der Stadt Worms und 
von Herrnsheim fangen ihm den Gruß der Heimat. In den Tagen der tiefften nationalen und 
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ftächildien \ot war hier eine \ olksverfaihmlung deutfdier Männer angetreten, die mit dein letzten 
Gruß an den toten Bürgerführer ihre Treue zu Volk und Vaterland bekundete und in die Tragik 
des Zufammenbruchs und die Unbarmherzigkeit des Todes die Zuverficht der Zukunft brachte. 

Schon im Jahre IcSQO hatte Freiherr v. Heyl auf der Höhe zwifchcn Worms und Herrnsheim durch 
Gabriel von Seidl die Gottliebenkapelle erbauen laßen. Otto Hupp hat fie feierlich ausgefchmückt. 
Sie füllte das Gotteshaus für die kleine evangelildie Gemeinde feines Lieblingsdorfes Herrnsheim 
fein und mit diefem beftändigen Leben die Trauer üherffrahlen, die durch ihre andere Beftimmung 
lieh mit diefem Ort verbinden füllte. In dem Kreuzgang der Gottliebenkapelle hatte er die letzte 
Ruheftätte für feine Familie gefchaßen. Dort bettete er im Jahre 1Q15 die fferblichc Hülle feiner 
Gattin Sophie zur letzten Ruhe. Dort wurde er nun felbft zu Grabe getragen. Seit einigen Monaten 
ift Herrnsheim eingemeindet und zu einem Ortsteil von Worms geworden. So fand fein Wunfcb, 
in Wormfer Erde zu ruhen, feine volle Erfüllung im Streben der jungen Generation, den Weg 
hochgemut weiterzugehen, auf dem er ihr vorangegangen war. 

Stiftung Heylshof 

t her feinen 7 od hinaus hat er feinen Dienft an der Vaterftadt vorbereitet. In feinem letztwilligen 
Vermächtnis hat er feiner Familie den V erzieht auf den fchönften und reichften Teil feiner Befitzungen 
auferlegt und den fiolzen Heylshof mit feinen Kunftfchätzen und feinem fchönen Garten zu einer 
Familienftiftung eigenen Rechts gemacht und hierdurch die gefchiditliche Verpflichtung eingelöft, 
die fein Urgroßvater einft auf lieh genommen hatte, als er cliefes heilige Stück Erde aus den Händen 
der Franzofen nahm und in die treue Obhut feiner Familie brachte. Die Pflege des Gartens durch 
Generationen, die Erbauung des Schlößchens und des Heylshofes waren Etappen einer Wieder- 
belebung cliefes Bezirkes, der im Aufwachen großer nationaler Erinnerungen zu leinem Wefen 
zurückgebracht wurde. Nun hatten Heylshof und Schloßgarten ihre glanzvolle private Rolle aus- 
gefpielt, um nach dem Willen ihres Schöpfers in eine größere Miffion emporgehoben zu werden: 
nicht nur als Kunfthaus Heylshof die koffbare Sammlung der Öffentlichkeit zu erfchließen und 
V orms mit einer Kunftfammlung großen Formates eine neue Anziehungskraft zu verleihen, fondern 
als Stätte der im Heldenlied und in der Gefchichte gefeierten nationalen Erinnerungen zu einer 
Gedenkftätte des deutfehen Volkes zu werden. Als „Stiftung Kunfthaus Heylshof” wurde zunächft 
die erfte Beftimmung zur Ausführung gebracht. Am 23. Juni 1926 wurde das Kunfthaus feierlich 
eröffnet16. Selbft die franzöfilche Befatzung, die bis dahin im Heylshof ihr Hauptquartier bezogen 
hatte, beugte lieh dem hohen Vermächtnis des Toten und räumte das Haus, fo daß mitten in der 
Befatzungszeit cliefe neue Zierde der Stadt Worms erflehen konnte. Es war die Krönung des 
Lebenswerkes des Freiherrn Heyl zu Herrnsheim, die fuh hier vollzog in einer Stiftung, deren Aus- 
wirkungen unabfehbar find und in ihrem Schoß die größten Zukunftshoffnungen der Stadt bergen. 

Jetzt erft war cliefes Leben erfüllt und begann die Aufgabe einer neuen Zeit, das reiche Ver- 
mäditnis, das cliefer wahrhaft große Bürger der Stadt im Lauf feines Lebens gegeben hatte, beharrlich 
aufzunehmen und weiterzuführen. Er hat der Stadt die Vorausfetzung gegeben, daß fie im Groß- 
deutfdhen Reich aus der I1 ülle ihrer nationalen und europäifchen Schickfalsverbundenheit den 
\\ eg zu einer Erfüllung befdireiten kann, die ihr im kleindeutfdien Rahmen verfagt blieb. 

Gejdiiditlidie Einordnung 

So fleht die Perlönlichkeit und das \V irken des Freiherrn Cornelius Wilhelm Heyl zu Herrnsheim 
im Bild feines Jahrhunderts. Dicfe W ürdigung ergab f ich im Lauf einer langjährigen ftadtgefdiichtlichen 
I orfchung und Beobachtung und aus der Durchficht zahlreicher Dokumente feines Lebens und 
Kämpfens17. 
16 Führer durch die Kunttfammlungen im Heylshof zu Worms. Worms, Fifiher 1925. 39 S. 8°. 

Stillung Kunlihaus Heylshof in Worms am Rhein. Führer durch den Heylshof, feine Örtlichkeit und feine Kunft- 
fammlungen (bearb. von Friedrich Maria .liiert). Worms, Filetier 1939- 48 S. 8°. Großer Katalog, vgl. Anm. 9. 

17 Die Zeitumftände erfihwerten die Quellenforlchungen, da große Teile des Stadtarchivs infolge der Sicherungs- 
maßnahmen nidit zugänglich waren. Dodi ftanden Materialien genug zur Verfügung, um cliefe Lücke fo zu Ichließen, 
daß keine größeren Fehlerquellen zu befürchten waren. Mündliche Überlieferungen wurden nidit herangezogen. 
Leider mußte die urfprüngliche Abficht einer ausführlich belegten Darftellung und die Veröffentlichung befonders 
widitiger Dokumente im Wortlaut und einer forgfältigen Bebilderung aufgegeben werden, weil infolge der Ein- 
dellung des weiteren Erldieinens cliefer Zeitldirid, die als Kriegsmaßnahme angeordnet wurde, ein vorzeitiger 
Ablchluß cliefer Arbeit notwendig wurde. So konnte nur der erde Entwurf des Manufkriptes zum Druck gebracht 
werden, clelfen Mängel hierdurdt erklärt werden. 
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Die unermüdliche Ärbeits- und W illenskraft - feine Devife „Laboremus” ift der bezeichnende 
Ausdruck diefer leidenfchaftlidhen Aktivität, die auch feine Gegner anerkennen mußten - verbunden 
mit einer idealen Lebensauffaffung, ließen ihn über den Kreis feiner wirtfchaftlichen Unter- 
nehmungen und feiner privaten Intereffen hinauswachfen zu einem Volksmann, der feinen durch 
Heiß, Sparfamkeit, Mut und Klugheit erworbenen Einfluß und Reichtum aus innerfter Überzeugung 
dem Allgemeinwohl zuwandte. 

Das hier gezeichnete Bild unterfcheidet fleh grundfätzlich von dem, das feine gegnerilchen Zeit- 
genoffen von ihm hatten, die ihn nur als egoiftifchen Reaktionär, Großagrarier und Autokraten 
fahen und bekämpften. Es ift aber auch anders, als feine Freunde es fallen. Sie konnten ihn immer 
nur aus der Nähe beobachten, einzelne Züge erkennen und den Grandfeigneur bewundern, 
refpektieren oder fürchten oder auch den Kopf fchütteln, wenn er Ideen und Pläne vor ihnen auf- 
ftelite, die nicht ohne weiteres in ihrer Zweckhaftigkeit verftändlich waren. Aber lie hatten an feiner 
beharrlichen, ftarken Perfönlidikeit einen Halt, der ihnen Vertrauen und Verehrung einflößte und 
fie zu einer getreuen Gefolgfdiaft zufammenfehloß. 

Ich glaube aber auch fagen zu dürfen, daß das hier fkizzierte Bild anders ift, als Freiherr v. Heyl 
hch felbft fah. Seine in den letzten Lebensjahren niedergefchriebenen Erinnerungen find Bruchftücke 
geblieben. Er erzählt darin fachlidi und nur hie und da mit Ausdrücken voll Herzenswärme und 
innerer Dankbarkeit von feinen Vorfahren, feiner Familie, dem Reichstag, der Elften Kammer und 
von feinen Fabriken, Häufern und Befitzungen, von dem Verkehr mit Künftlern und politifchen 
Freunden und Gegnern. Er erwähnt ohne große Worte feine Stiftungen nur als etwas Selbft- 
verftändliches. Uber feinem ganzen Leben ftehen zwei Sterne: der Genius Bismarck, cleflen Ver- 
mächtnis zu bewahren ihm Inhalt feines Lebens und Schaffens ift, und feine Heimat, der zu dienen 
ihm tiefftes Glück bedeutet. Nur feiten fpridit er von feinen Feinden, die der Vergangenheit 
angehören und den Rückblick auf fein Leben nicht mehr ftören. Er ift glücklich und ftolz, lieh ftets 
im Einklang mit feinen Wählern befunden zu haben und in einer fünfzig Jahre umfaffenden öffentlichen 
Wirkfamkeit immer die gleichgerichtete Liebe zum Vaterland bew ahrt zu haben. So ergeht er lieh 
mit der Ruhe eines erfüllten Lebens und mit der Befcheidenheit, die diefes Bewußtfein in ihm auslöft, 
in feinen Erinnerungen. Nirgends zieht er eine große Linie, um fein Lebenswerk herauszuftellen 
und eine Selbftherrlidikeit zu dokumentieren, wie fie ihm immer vorgew orfen w urde. Sein eigenes 
Saldo ift: ein arbeitsreiches, kampferfülltes, teils erfolgreiches, teils refigniertes Leben im Dienft des 
Volkes, in dem er das Erbe der V erfahren bewahren und mehren und feinen Nachfahren weitergeben 
konnte mit dem gleichen Ziel: dem Volk und der Vaterftadt zu dienen. 

Zwilchen feinem Tod und uns liegen nun 20 Jahre, in denen lieh die äußeren und inneren Ver- 
hältniffe unferes Vaterlandes vollftändig umgeftaltet haben, lo daß jene Zeit weit entrückt Icheint 
und einer gelchichtlichen Einordnung fdion jetzt zugänglich ift. In ihr Ichließen lieh die einzelnen 
Züge diefes Lebens und Wirkens zu einem markanten Gefamtbild zulammen, w ie es feine Zeitgenoffen 
noch nicht leben konnten, da es über lie hinausragte. Mit der Sicherheit feines boden- und volks- 
verbundenen Wefens hat er jeweils das Wichtige erkannt und getan, um feine Vaterftadt wieder 
emporzuheben. Er hat clieles Ziel nicht in großen programmatifchen Vifionen glorifiziert, fondern 
in der unermüdlichen Arbeit von einem zum andern Tag ftetig erftrebt. Hier möchte ich ein Wort 
aufgreifen, das er in einer Rede in Wefthofen am 4- Juni iQ03 ausfprach: „Die Menfchheit muß die 
Stufen, weldie zur Höhe führen, nacheinander mühfarn erklimmen. Schwärmern und berufsmäßigen 
Agitatoren foll es überlaffen bleiben, zu behaupten, diefe Stufen überfpringen zu können. Die heften 
Führer find diejenigen, weldie auf dem fieilen Wege die nädifiliegenden Stufen vor- und rückwärts 
ins Auge faßen." Hier fehe ich die Grundhaltung feiner Arbeit, die herbe Einlicht des Realpolitikers, 
der weiß, daß die hohen Ziele im lohenden Feuer der Begeifterung geftellt, aber nur in einem 
beharrlichen Bemühen, von Stufe zu Stufe zu ihnen vorzudringen, erreichbar werden. 

Die feiner Zeit vorauseilende Erfaffung des Wormfer Lebensraumes, die den Zeitverhältnilfen 
jeweils angepaßte Initiative zur Wiedergewinnung diefes Raumes und die beftändige Anftrengung, 
die Stadt felbft als cleflen Mittelpunkt w ieder tauglich zu machen und das vergeffene alte Kernland 
des Rcüches wieder in das Leben der Nation zurückzuführen: fo fehe ich die große Linie feines 
öffentlichen Wirkens, die ihn unter die großen gelchichtlichen Stadtführer einreiht. Wenn ihm auch 
der volle Erfolg verfagt blieb - es war nicht feine Schuld und fein Verfäumnis — fo hat er doch die 
tragfähige Grundlage gelegt, auf der wir und künftige Gelchledhter Stufe um Stufe dem Ziel näher 
kommen, wenn der Weg treu und beharrlich weiterbefchritten wird, an deffen Endpunkt das Reich 
felbft lieht. 
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In den zwanzig Jahren feit dem Tod des Freiherrn v. Fleyl haben wir klarer erkannt, als es das 
bürgerliche Jahrhundert des Hohenzollernreidbes erkennen konnte, wie das tieffte Schidcfal unferer 
Stadt mit dem deutfchen Schidtfal verkettet ift, nicht nur in der natürlichen Gebundenheit an 
gemeinfames Glück und Leid, fondern in der befonderen Erfüllung einer mehr als taufendjährigen 
Reichshaltung. Wir haben es erkennen können, weil Mir auf dem neugefchenkten gefchiditlichen 
Grund weiterbauen konnten und Mreil uns das Schickfal felbft fo erfchüttert hat, daß m ir im I umult 
des Zeitgefchehens die tragenden Grundfelten erfaßen konnten. In einem Augenblick, m o der Führer 
den großen Entlcheidungskampf zur Vollendung der deutfchen Sendung in Europa und in der Welt 
führt und wo unfer Sinnen und Arbeiten ganz diefem Kampf gehört, bleibt vom \ ergangenen nur 
das belieben, M as den deutfchen Weg bezeichnet. So kann ich abfchließend lagen, daß I reiherr v. I leyl 
die Perfönlichkeit ilt, die im wirtlchaftlichen Aufftieg der Stadt das heroilche Worms der Gefchichte 
aufgeweckt hat und daß er diefe Stadt an das Tor der Zukunft geführt hat. Aufgabe der lebenden 
und der künftigen Gefchlechter ift es, cliefes Tor zu öffnen und mutig auszufchreiten. 

Laboremus - Wappentafel an der Gottliebenkapelle 
von Otto Hupp 
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